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Geuaſse Lobe über die Reihspolif 


die Mbbllslofigleit in Frankreich 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Paris, Anfang Januar 1928. 
Gerade in derſelben Woche, in der die größte Gold⸗ 
ladung, die je von einem franzöſiſchen Schiff getragen wurde, 
nämlich die eben hier aus Amerika angekommenen 50 Mil⸗ 
lionen Goldfranken Gold den Weg von Amerika nach Frank⸗ 
reich fand, muß die offizielle franzöſiſche Arbeitsſtatiſtik ein 
weiteres Anwachſen der Arbeitsloſenziffern zugeben. 
Und natürlich ſpricht man in den Zeitungen, die für Sozia⸗ 
ismus kein Verſtändnis haben, ſpaltenlang über alle Ein⸗ 
zelheiten dieſes ſagenhaften Goldtransportes und über ſei⸗ 
nen würdigen Empfang im franzüſiſchen Hafen Le Havre 
und ſeine feierliche Ankunft in Paris, — aber um das 
Schickſal der vom Goldzauber etwas weniger beſeſſenen 
Arbeitsloſen kümmert man ſich nicht gern. Und 
jerin liegt gleichzeitig ein charakteriſtiſcher Zug des ganzen 
Finanzſyſtems Poincarees, jo wie es immer war und wie es 
immer ſein wird: Der Finanzminiſter Poincaree will ſtets 
dafür jorgen, daß alles Gold iſt, was glänzt. Gewiß hat er 
auch damit während eines gewiſſen goldenen Zeitraums Er⸗ 
folg, aber die Kehrſeite, das Erwachen und das Abrechnen 
der Getäuſchten iſt nachher umſo ftärfer. So hat Poin⸗ 
caree ſeinen ber tigen Einmarſch in das Ruhrgebiet un⸗ 
ternommen, der die franzöſiſche Wirtſchaft zu einer von ihm 
ganz unerwarteten Kataſtrophe führte, und jo hat er 
jetzt den Franken zweifellos einem endgültigen Rettungs⸗ 
2 entgegengeführt, bei deſſen Aufbau er jedoch ſo ge⸗ 
waltſam vorging, daß darüber zahlreiche wichtige Wirt⸗ 
ſchaftsintereſſen in Scherben brachen. 
Poincarees Syſtem iſt nun beim Herbeiführen einer 
weiten Arbeitsloſenkxiſe innerhalb von 18. Monaten 
angelangt. Die ſchlimmſte Zeit für Frankreich war bisher 
der März 1921 geweſen, wo ſich die Zahl der eingetragenen 
Arbeitsloſen auf 91225 Perſonen belief, — und es tragen 
ſſch hier immer nur die ein, die in allergrößter Not ſind. 
Die Zahl fiel dann im Januar 1922 bis auf 10 071, im Ja⸗ 
nuar 1923 auf 2674, 1924 auf 1227, 1925 auf 705 und im 
Januar 1926 ſogar auf 547 Perſonen. Tatſächlich weiſt das 
ſchöne Inflationsjahr 1926 einen Durchſchnitt von höchſtenz 
600 Arbeitsloſen in ganz Frankreich auf, was damals für 
— 5 feiner Nachbarländer als beneidenswerter Rekord 


Aber ſchon im Dezember 1926 änderte ſich das. Am 3. 
Dezember 1926 gab es 571 Arbeitsloſe, und am 15. Januar 
1927 bereits 27 952; Am 11. März 1927 zählte man 81 916 
rbeitsloſe. Einige Fabriken wurden da geſchloſſen, die 
eſchäfte reduzierten ihr Perſonal um ein Drittel, und die 
Arbeiter flogen in Maſſen auf die Straße. Ganz langſam 
beſſerten ſich die Zuſtände wieder, nachdem man ſich an den 
neuen hohen Frankenkurs gewöhnt hatte. So gab es An⸗ 
fang Mai 54.000 Arbeitsloſe und am 15. Dezember vorigen 
hres nur noch 10 687. 
Am 31. Dezember waren aber bereits 12373 Arbeits⸗ 
loſe gemeldet, und ſoeben nennt die Statiſtik ſchon 13221 
erſonen als Arbeitsloſenunterſtützungsempfänger, davon 
0757 Männer und 2 464 Frauen. Die meiſten von ihnen 
leben in Paris, und zwar 6835 (6 349 Männer und 1486 
Frauen), und auf die Pariſer Vororte kommt eine weitere 
ahl von 3 008 Arbeitsloſen. Im Uebrigen macht ſich die 
viſe beſonders in der Textilinduſtrie von Roubair und in 
r Seideninduſtrie von Lyon, ferner in den großen Fabri⸗ 
en im Norden Frankreichs bemerkbar. 

Nach Berufen geordnet, findet die Arbeitsloſigkeit zur 
Zeit beſonders ihre Opfer im Baugewerbe (2 164 Perjonen), 
in der Metallinduſtrie (1526), im Nahrungsmittelhandel 
und in der Holz⸗ und in der Bekleidungsinduſtrie. 

Durch ein Dekret des Arbeitsminiſteriums vom Dezem⸗ 
ber 1926 wurden in Frankreich 358 Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützungskaſſen geschaffen. Davon hatten 105 in den vergan⸗ 
genen Wochen Gelder auszuzahlen. 


— 
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Die Wählerliſten liegen nur noch bis zum 15. Januar aus. 
Liſten richtig ſind, da Formfehler oder falj 


Ablehnung der 


Königsberg. Auf einer öffentlichen Kundgebung des 
Reichs banners hielt Reichstagspräſident Loebe eine Rede, in der 
er auf innen⸗ und außenpolitiſche Fragen einging. Unter 
anderem führte er aus, daß die Verſuche der Vaterländiſchen 
Verbände und Nechtsparteien, einen Führer zu finden, der Deutſch⸗ 
land aus dem Verderben retten ſollte, fehlgeſchlagen ſeien. 
Die Nede Kardorſſs am Verfaſſungstage jei mit den Vorſchlägen 
der Erweiterung der Rechte des Reichspräſidenten einen 
Schritt zu weit gegangen. Die Kreiſe um Herrn von Kardorff 
hätten andere Pläne mit der Erweiterung der Rechte des Neichs⸗ 
präſidenten, denn die Erweiterung wäre ſicher nicht gefordert 
worden, wenn ein Sozialdemokrat Reichspräſident wäre. 
Auch der Erklärung des „Bundes zur Erneuerung“ des Reiches, 
begegne er mit einem gewiſſen Mißtrauen, da ſich bei 
dieſem Bunde auch viele gefährliche Namen befänden. Am ver⸗ 
dächtigſten ſei, daß gerade die Gegner des Ein heits⸗ 
ſtaates, die Deutſchnationalen ihrer Freude üher die Gründung 
des Bundes Ausdruck gegeben hätten. Die Schaffung des Poſtens 
eines preußiſchen Staatspräſidenten lehne er eben⸗ 
falls ab. Aber gegen die Vereinigung des Reichskanzlerpoſtens 
mit dem des preußiſchen Miniſterpräſidenten würde die Sozialdemo⸗ 


kratie nach den nächſten Reichstagswahlen nichts einzuwenden 


Vorſchläge der Rechtsparteien — Für den Einheitsſtaat 
Jorkſetzung einer friedlichen Außenpolitik | 


| haben. Es ließ ſich darüber reden, daß Otto Braun dann Reichs⸗ 
kanzler des Deutſchen Reiches würde. 

Loebe ging dann auf einige außenpolitiſche Fragen 
ein und meinte, daß Deutſchland mit Frankreich unter allen Um⸗ 
Händen zu einer Verſtändigung kommen und eine A b⸗ 
wehr kombination mit Rußland aufgeben müſſe. Was die 
Grenzziehung im deutſchen Oſten anbelange, ſo ſei Jeder⸗ 
mann und auch die Sozialdemokratie davon überzeugt, 
daß der polniſche Korridor beſeitigt werden müſſe. Eine 
Löſung durch Gewalt müſſe aber abge lehnt wer⸗ 
den, denn es ginge hier nicht um einige Quadratmeter Landes. 
Es würde daraus ein europäiſcher Brand entſtehen. Des⸗ 
halh habe die Sozialdemokratie auch die Politix Streſemanns 
unterſtützt. — Er wiſſe ſich eins mit vielen und zwar den meiſten 
Zentrumsleuten darüber, daß eine ſolche Außenpolitik 
betrieben werden müſſe. Die Anhängerſchaft des Zent⸗ 
rums im Bürgerblock ſei heute außerordentlich gering. Die Auf⸗ 
gabe der demokratiſchen Parteien ſei es, die heutige Rechts⸗ 
regierung zu zertrümmern und die Linksregie⸗ 
rung aufzurichten. Ein neues politiſches Programm müſſe 
nach der ſozialdemokr atiſchen Seite aufgebaut werden. 
Das ſei die Aufgabe der republikaniſchen Partei und 
des Reichs banners 


Das Echo der Zaleski- Rede 


Polen joll den Verſtändigungswillen ſelbſt beweiſen 


Berl rn. Die geſtrigen Ausführungen des polniſchen Außen⸗ 
miniſters Zaleski werden in Berliner politiſchen Kreiſen wegen 
ihres verſöhnlichen Charakters und des darin zum Ausdruck 
kommenden Willens zur Verſtän digung durchaus begrüßt. 
Wenn jedoch der polniſche Außenminiſter feſtſtelt, daß in Deutſch⸗ 
land ein gewiſſer Meinungsumſchwung im Sinne einer 
Verſtändigungsbereitſchaft mit Polen feſtzuſtellen jet, jo wäre 
nur zu wünſchen, daß ein derartiger Umſchwung auch im 
polniſchen Volke allgemein zum Ausdruck Tome 
men würde. Denn einſtweilen iſt weder die Lage der 
deutſchen Minderheit in Oberſchleſten noch die Aul 
Löjung durch Wahlen hervorgegangener deutſcher Kommunal⸗ 
meprheiten noch die Strafverfolgung deutſcher Sejm⸗ 
abgeordneten ein Beweis dafür, daß JInnenpolniſchen Exelutivbe⸗ 
hörden der Verſtändrgungs wille des polniſchen Außen⸗ 
miniſteriums ins Bewuß tſein gekommen iſt. 


Auch die Tatſache, daß dem deulſchen katholiſchen geistlichen 


Domherrn Klinke in Polen ven dem Erzbiſchof Hlond die 
Kandidatur für den Seim aus Gründen der relig öſen Würde 
unterſagt wird, während für die Kandidaturen polniſcher 


Poincaree hat inſofern Unglück, als dieſe von ihm ge⸗ 
wiß nicht vorkergeſehene neue Arbeitsloſenzeit ge⸗ 
rade mit dem inn des Wahlkampfes zuſammenfällt. 
Und ſo zeigt ſich auch da, daß weder in England noch in 
Deutſchland noch hier die reaktionären Regie⸗ 
rungen verſtanden haben, ihre Wirtſchafspolitik fo 
zu führen, daß das Volk nicht leidet. Sie alle ſind ohn⸗ 
mächtig gegen die Zunahme der Arbeitslosigkeit, und fie 
find reif zur Ablöſung bei den kommenden Neu⸗ 
wahlen. Kurt Lenz. 


Geiſtlicher dieſer Geſichtspunkt der Würde anſcheinend nicht in 
Frage kommt, hat in Deutſchland berechtigtes Erſtau nen 
hervorgerufen. Polen hat alſo nach Meinung maßgebender deut⸗ 
| ſcher politiſcher Kreiſe noch eine Fülle von Gelegenheiten 


vor ſich, den Verſtändigungswillen nun auch von ſeiner 
Seite aus zu beweiſen. 


Das Reich entichädigt 
1,5 Milliarden für Kriegsſchäden. — 34800 Fälle aus dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Aufſtand. 


Berlin. Nach der Begründung des Kriegsſchädenſchlußge⸗ 
ſetzes, die ſoeben dem Reichstag zugegangen iſt, find rund 391 000 
Schädenfälle zu ent ſchädigen, darunter 61.000 Wertpapierſchadens⸗ 
fälle. Von den reſtlichen 330 000 Fällen kommen 95 000 auf das 
Ausland, 17 500 auf die ehemaligen Schutzgebiete, 136 800 auf die 
abgetretenen Oſt⸗ und Nordgebiete, 34 800 auf oberſchleſiſche Auf⸗ 
ſtandsſchäden und 45 000 auf die abgetretenen Weſtgebiete. Der 
Friedenswert ſämtlicher Schäden für die Liquidationsabgeltung 

wird auf 7,6 Milliarden, der Gewaltſchäden auf rund 2,8 Milliar⸗ 
den, insge amt alſo 10,4 Milliarden geſchätzt. Auf dieſe Schäden 
find bis zum 1. Dezember 1927 insgeſamt 1,014 Milliarden Mark 
bewilligt worden, und zwar entfallen davon auf Liquidattons⸗ 
ſchäden rund 429, auf Gewaltſchäden rund 585 Millionen. Weitere 
59 Millionen wird das Reichsentſchädigungsamt noch ausſchütten, 
jo daß ſich die Geſamtentſchädigung auf rund 10 Prozent des 


Friedenshetrages der Schäden belaufen wird. Die Geſamtbelaſtung 


des Reiches hieraus wird ſich auf rund 1,5 Milliarden belaufen, 
wenn die Zinsbetrüge noch eingerechnet werden 


ve Die dein Wahlrecht! 


überzeuge dich davon, ob die Eintragungen 
che Vermerke, den Verluſt des Wahlrechts nach ſich ziehen. 
Liſten für Seim und Senat nachzuſehen. Tauſende deutſche Bürger fehlen in den Wähler: 


liſten. Erhebe ſofort Proteſt bei der Wahlkommiſſion und verſorge dich mit den erforderlichen Papieren. 


3 


ehel 


3 
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heute ein! 


00 a Bean rn 


Okto Stolten geſtorben 
Aus Hamburg kommt die Trauerkunde, daß Genoſſe Otto 


Sbolten geſtorben iſt. Er wurde am A. April 1853 im Ham⸗ 
burger Gängeviertel geboren, hätte alſo in einigen Wochen ſein 
75. Lebensjahr vollendet. In ärmlichen Verhältniſſen groß ge⸗ 
worden, wurde es ihm aber doch möglich, eine der Hamburger 
Privatſchulen zu beſuchen. Nach vollendeter Schloſſerlehre ging 
der 19 jährige auf die Wanderſchaft, die ihn auch für längere 
Zeit nach Dresden brachte. Hier trat er den Eiſenachern bei, 
um nach ſeiner Rückkehr nach Hamburg in der vereinigten Par⸗ 
tei bald in Ehrenämtern tätig zu ſein. 1880 wurde der Gründer 
des „Hamburger Echo“ Johannes Wedde auf den jungen intelli⸗ 
genten Schloſſer aufmeilſam. Er beſchäftigte ihn als Nedakteur 
mit Berichterſtattung u. a. auch für die Bürgerſchaft, wodurch 
Stolten in das kommunalpolitiſche Leben eingeführt wurde. 
Nachdem der Verſtorbene wiederholt vergeblich kandidiert hatte, 
zog er unter großem Jubel der Hamburger Partei 1901 als erſter 
Sozialdemokrat in das hamburgiſche Landesparlament ein. Ganz 
ſelbſtverſtändlich war es, daß er ſpäter bei a nder Ver⸗ 
tretung Fraktionsführer wurde, bis die Partei — als 1913 
Auguſt Bebel ſtaub — ihn als Nachfolger des großen Partei⸗ 
führers in den Reichstag entſandte. Auch 1919 war Stolten 
Hamburger Vertreter in der Nationalverſammlung. Gleich da⸗ 
rauf im März 1919 trat er in den Hamburger Senat ein und 
wurde Bürgermeiſter. 1925 trat der verdiente Führer dann in 
— Ruheſtand, weil zunehmende Krankheit ihn ans Haus feſ⸗ 
e. 


— ——— 
Glückwunſch des Miniſterpräſidenken 
Braun an Zille 
Berlin. Miniſterpräſident Braun hat an Profeſſor 
Heinrich Zille, der am 10. Januar ſein 70. Lebensjahr 

vollendete, folgendes Telegramm geſandt: 

„Dem von tiefem ſozialen Empfinden geleiteten humor⸗ 
vollen Darſteller der Berliner Volksſeele ſpreche ich hier⸗ 
Ban bie 21 1 70. Wr 

rtstage in der Hoff aus, da nen, ſehr verehrter 
Herr J lle, noch Jahre Hinſtleiſchen Car ens beſchteden 
ſein möchten.“ 

Auch der Berliner Magiſtrat ſandte dem Jubilar ein 
herzlich gehaltenes Glückwunſchſchreiben. 


Ein griechiſcher Entwurf über die 
obligakoriſche Schiedsger chisbarkeit 


Genf. Der griechiſche Geſandte in Bern, Dendremis, der zu 
gleicher Zeit als Vertreter Griechenlands beim Völkerbund akkre⸗ 
ditiert iſt, hat den Generalſekretär des Völkerbundes davon in 
Kenntnis geſetzt, daß dem griechiſchen Parlament ſoeben ein Ge⸗ 
ſetzentwurf vorgelegt worden iſt, der die Annahme der 
Klauſel über die obligatoriſche Schiedsgerichts⸗ 
barkeit des internationalen Haager Schiedsgerichtshofes vor⸗ 
fieht. Bekanntlich hat Deutschland dieſe Klaufel in der letzten 
Dezembertagung des Völkerbundes offiziell angenommen. 


Roman von Paul Roſenhayn. 
12) — 
Das Geſicht des Portiers, ein altes, würdevolles Schauſpie⸗ 
lergeſicht, in dem der graue Spitzbart wie ein Fremdkörper ſaß, 
wurde um eine Nuance perſönlicher. „Ich bin unendlich traurig, 
mein Herr,“ ſagte er mit dumpfer Stimme les fuhr Ove durch 
den Kopf: in dieſer Maske hat er früher den Hüttenbeſitzer ge⸗ 


ſpielt!) „meine Inſtruktion verbietet mir bei ſofortiger Entlaſ⸗ 


lung, die Adreſſen der Künſtler zu verraten. Sie ſehen mich in 
voller Verzweiflung, mein Herr. Ich zerbreche mir vergeblich 
den Kopf über eine Möglichkeit, Ihren Wunſch, deſſen Dring⸗ 
lichkeit aus ihren Augen ſpricht, zu erfüllen. Bitte helfen Sie 
mir, über meine Bedenken hinwegzukommen.“ 

Ove überreichte ihm einen zweiten Fünfzigfranken⸗Schein. 

„Nun wohl, mein Herr“, ſagte der Portier. Er ſah ſich mit 
finſterem Geſichtsausdruck erſt nach der einen, dann nach der 
andern Seite um, den Kopf eng an die Mauer gedrückt, wie der 
Intrigant aus einer Racineſchen Tragödie. Dann flüſterte er 
mit geheimnisvoller Stimme: 

„Fräulein Helene Waſſiliew iſt zur Zeit nicht in Paris.“ 

je wo...?" . 

Der Gefragte machte eine kleine Pauſe. Er überflog mit 
den Augen die Geſtalt des Auskunftſuchenden; es war keines⸗ 
wegs ausgeſchloſſen, daß er auf eine nochmalige Aufmunte⸗ 
rung gefaßt war. Als ſie ausblieb, ſagte er traurig: 

„Fräulein Waſſiliew iſt augenblicklich in Kopenhagen; ſie 
wohnt im Grand Hotel d' Angleterre.“ 

Ove ſchüttelte betroffen und enttäuſcht den Kopf. „Ich 
brauche ihre Pariſer Adreſſe. Sagen Sie mir, wo ſie wohnt.“ 

Aber der Portier zuckte mit erhabenem Lächeln die Achſeln. 
Er faßte den Türgriff, machte eine Verbeugung wie der Herzog 
„ und zog die Tür höflich aber beſtimmt hin⸗ 

ſich zu. 


DOioe wandte ſich jeufgend um und ging quer über die Place 
Boieldieu. 5 
Seltſam: dieſes Wandern nach unbeſtimmten Zielen, mit 


| vagen und unbeſtimmten Gefühlen, war ein Teil ſeines Selbſt 


Die ferne Frau 


Regierungsumbildung in Kowno 


Verfaſſungsänderungen und Neuwahlen durch Dekrete 


Kowno. Aus gut unterrichteten politiſchen Kreiſen ver⸗ 
lautet, daß die litauiſche Regierung die Abficht habe, eine um ⸗ 
gruppierung des Kabinetts vorzunehmen. Als Innen⸗ 
miniſter ſoll Schur lonis, als Verkehrsminiſter Ingenieur 
Bilaiſchis und als Staatskontrolleur Blynas in Ausſicht 
genommen ſein. Es verlautet weiter, daß der jetzige Chef des 
Generalſtabes, Oberſt Pleſchkawitſchins, zum Chef des 
zweiten Militärbezirkes beſtimmt werden ſoll, während den Poſten 
des Chefs des Generalſtabes der jetzige Innenminiſter Muſteikis 
erhalten ſoll. Außerdem ſoll eine beſondere Geſetzgebungskom⸗ 
miſſion geſchaffen werden, Schilingas an der Spitze. Als 


Macdonalds Antwort an Baldwin 


Die Arbeiterpartei zu Wahlen vorbereitet. 

London. Auf einer Verſammlung in der Stadthalle in 
Airdrie in Schottland antwortete Macdonald Donnerstag 
auf die Neujahrsbotſchaft Baldwins an die Primroſe⸗League, in 
der der Premierminiſter zur Vorbereitung der Parlaments⸗ 
wahlen aufgefordert hatte. Macdonald verſicherte dabei, daß die 
Arbeiterpartei auf die Wahlen vorbereitet ſeien. Die Regierung 
verfüge über große Mittel und bei den Konſervativen ſei ſehr 
viel Geld für die Wahlkampagne vorhanden, während die 
Arbeiterpartei ihren Wahlfonds mühſam zuſammenbringen 
Die Regierung habe der Arbeiterpartei ferner den Wahl⸗ 
kampf durch den Gewerkſchaftsakt erſchwert. Seit Verabſchiedung 
der Gewerkſchafts vorlage aber habe die große Maſſe der arheiten⸗ 
den Maſſe Englands durch freiwillige Zuwendungen die 
Bereitſtellung eines Wahlfonds ermöglicht. Er, Macdonald, wolle 
mit Baldwin nicht darüber ſtreiten, ob die Regierung die Durch⸗ 
führung ihrer Verſprechungen für ſich in Anſpruch nehmen könne, 
aber wenn man das wirklich als richtig hinnehmen wollte, dann 
zeige das nur, wie wenig die Verſprechungen der Regierung 


Wahlſieg der Arbeiterparkei 


Berlin. Wie die Berliner Blätter melden, erhielt bei 
der Nachwahl zum Anterhaus in Northampton der 
Arbeiterparteiler Malone 15 155 Stimmen, der Konſer⸗ 
vative Renton 14 554 Stimmen, der Liberale Morgan 9575 
Stimmen und der Unabhängige Konſervative Hailwood 
1090 Stimmen. Das Ergebnis ſtellt einen Sieg der Ar⸗ 
beiterpartei über die Konſervativen dar. 


Das Schickſal der ruſſiſchen Oppofitions- 
Führer 0 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt es nicht 
gelungen, eine amtliche Beſtätigung der Nachricht über die 
Verſchickung der Oppoſitionsführer zu erlangen. Wie 
eine, ſonſt gut unterrichtete ausländiſche diplomatiſche Per⸗ 
ſönlichkeit mitteilt, treffe die Meldung eines Berliner Blat⸗ 


L über die Verbannung der Oppoſitionsführer in der wie⸗ 
de > 


den Boat | 


n 
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heit gegeben, ſich im Laufe der nächſten ſechs Monate in 
Parteidienſte zu ſtellen und auf dieſem Wege in die Partei 
zurückzukehren. Als Beiſpiel wird die Verſchickung Smilgas 
im November v. Is. nach Omsk angeführt. So ſoll Sinow⸗ 
jew nach dem nördlichen Kaukaſus gehen, Trotzki ſoll im 
Auftrage der Partei nach Taſchkent fahren. Das 
Zentralkomitee ſehe in dieſer Maßnahme nicht eine 


Strafe, ſondern eine „Erziehungs maßnahme“. 


Die britiſche Antwort 
auf die Fragen des Sicherheitskomitees 


London. An maßgebender Stelle wird erklärt, daß die 
britiſche Antwort auf die vom Sicherheitskomitee den ver⸗ 
ſchiedenen Regierungen unteubreiteten Fragen keineswegs als 
ein neuer und konkreter Plan angeſprochen werden könne. Die 


geworden. Es ſchien, als ob unter der Wucht der Kataſtrophe 
alle Dinge in ihm Platz gewechſelt hätten: er, der früher, trotz 


allem, durchdrungen geweſen war von Disziplin, wich unausge⸗ 
ſetzt den Dingen aus. Ja, ſo war es. Die Furcht, dem Leben 
ins Geſicht zu blicken, ſtand hinter ſeinen Schritten: wer kein 
Ziel hatte, riskierte kein Fiasko — wer nichts mehr erwartete, 
konnte durch nichts mehr enttäuſcht werden. Das war die De⸗ 
viſe eines Schwächlings, er wußte es nur zu gut — aber er 
beſaß nicht die Kraft, ſich und die Dinge zu ändern. Er hatte 
ſich früher luſtig gemacht über jene Menſchen, denen zweckloſes 
Flanieren Vergnügen machte. Jetzt begriff er, daß dieſe Zweck⸗ 
loſigkeit der Lebensinhalt derer war, die keinen hatten. 

Er wandte den Kopf ein wenig zur Seite. 

Dort war er wieder. f 

Schon vorhin, ja in Wahrheit ſchon ſeit heute Nachmittag, 
war ihm jener Fremde auf den Ferſen. Groß. breitſchultrig, mit 
einem ruhigen Geſicht, das weder lächelte noch ernſt war, wie 
unintereſſiert — dennoch von einer Beharrlichkeit wie ein Jä⸗ 
ger, der einer Fährte folgt. 


Vielleicht war es eine Täuſchung. Dort drüben war eine 
Metrostation; er ging hinunter, nahm den erſten beiten Zug. 
Von dem Verfolger war nichts mehr zu ſehen. An der Place de 
l'Opera ſtieg er aus. Er ging, betäubt von dem tauſendfältigen 
Lärm, von Licht und Gewoge, hinüber nach dem Boulevard. Vor 
dem Cafee de la Paix blieb er ſtehen und ſah ſich wie zufällig 
um. — N 

Dort war der Fremde wieder. 


Das bedeutete Gefahr. Ausgeſprochene und unmittelbare 
Gefahr. Er rief ein Auto an, nannte irgendein Ziel. Der 
Chauffeur verſtand ihn nicht. Er deutete hinaus in die Rue 
Lafayette; fie lief endlos in das Dunkel hinein — das war das 
Richtige. Vorſichtig ſah er ſich um, ſpähte zurück. 

Von dem Verfolger war nichts mehr zu ſehen. 


Das Bewußtſein, einer res 1 8 > zu 

in, erfüllte ihn — er ſtaunte ſelbſt darüber — mit einem un⸗ 
een knabenhaften Uebermut. Die Welt war ſchön, und 
er war jung — alles würde ſich finden. Alle Dinge würden ſich 
einrenken. Dieſe kleine Wende in ſeinem Leben war vielleicht 
der Auftakt zu einem Glück, an das er bisher nicht zu glauben 
gewagt hatte. Dort drüben ſtand roter Lichtſchein am Himmel; 


* 


Chef des politiſchen Departements wird Skorobski genannt. 
Auch im inneren Betrieb des Außenminiſteriums ſtehen be⸗ 
deutende Aenderungen bevor, wobei zwei hohe Bes 
amte ihrer Poſten enthoben werden ſollen. 

Die Regierung plant ferner angeblich, in nächſter Zeit die 
Aenderung der Verfaſſung, die auf dem Wege eines 
Referendums erfolgen ſollte, durch ein Dekret zu proklamieren. 
Durch ein zweites Dekret ſoll ein Neuwahlgeſetz veröffent⸗ 
licht werden. Die Regierung wird dann auf Grund dieſes neuen 
Wahlgeſetzes bereits im März neue Sejmwahlen ausſchreiben. 


britiſche Antwort ſtelle vielmehr, ſo wird betont, in der Haupt⸗ 
ſache die Erfüllung einer Formalität dar. Dagegen ſei es richtig, 
daß man in London den urſprünglich für die Beantwortung des 
Schemas des Sicherheitskomitees feſtgeſetzten Termin vom 31. 
Dezember als zu kurz empfand und eine Verlängerung bis zum 
15. Januar nachſuchte. Die britiſche Antwort dürfte in der 
Form und in ihrem Inhalt kaum von den Antworten der übri⸗ 
gen Mächte abweichen. Dem Beſchluß des Direktors der politi⸗ 
ſchen Abteilung des Völkerbundes ſieht man mit Intereſſe ent⸗ 
gegen, da nach dem vorausgegangenen Meinungsaustauſch zwi⸗ 
ſchen Muſſolini und Briand in die Verhandlungen eine perſön⸗ 
liche Note hineingetragen wurde. Der Direktor der politiſchen 
Abteilung wird ſich von London nach Prag begeben, wo er mit 
dem Vorſitzenden des Sicherheitskomitees, Dr. Beneſch, weitere 
Beſprechungen haben wird. Das Arbeitsprogramm für die 
Frühjahrstagung des Komitees ſoll in Uebereinſtimmung ges 
bracht werden mit dem Verlauf der Verhandlungen zwiſchen 
Rom, Paris und London, 
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Die Exploſions-Kataſtrophe 
in Beriin-Dahlem 


dort mußte Leben fein — Lachen — Nauſch. Er deutete auf 
den flammenden Reflex; der Chauffeur gab bereitwillig Aus⸗ 
kunft: Montmartre! 

Der Wagen bog zur Rechten ein, in die Rue Cadet. Dort 
lag breit, lichterglänzend, menſchenwimmelnd, der Boulevard 
Montmartre. 

„Zum Moulin Rouge!“ 


Zwei rote Flügel brennen in die Nacht, in Staub, Qualm. 
Lärm und verwehte Muſik. Ove geht durch die kleine Tür. Die 
Luft, die ihm enigegenſchlägt, iſt geſättigt von Dingen, die feine 
Nerven ſellſam erregen. Ein Gemiſch von ſtreichelnder Erotit, 
von Gefahr, von lächelndem Laſter ſteht in der Atmosphäre — 
ein ungewohnter Trank, den die Nerven halb gierig, halb mit 
Widerwillen trinken. 

Zwei Herren ſtehen in der Nähe der Kaſſe. Sie muſtern 
jeden Eintretenden mit amtlichen Blick. Sie ſtudieren die Merk⸗ 
male ſeiner Erkheinung, und es iſt kein Zweifel, daß fie in der 


Taſche ein Vuch tragen, mit deſſen Signalements fie diskrete 


Vergleiche anſtellen. 

Dann öffnen ſich die Türen zum Tangſaal, und man ſieht 
zumächſt nichts als ungeheure crangefarbene Wände; fie find bes 
deckt mit Figuren der chaldälſchen Kunſt, in el hamen Stellungen, 
von eliſam bizartem Typ. Zwei Orcheſter weckſeln ſich ab: das 
Tanzorcheſter neben dem Eingang, die Jazzband vis⸗a⸗vis. 
Hinter der Jazz, wie ein ungeleurer Rahmen, funkeln gwei 
Flügel von rotem Licht. Das Tanzparkett ſäumen drei leuch⸗ 
tende Girlandolen. — — — 


Ove nahm an einem Tiſche Platz, der jenſeits der dritten 
Reihe lag, unmittelbar unter den Logen, die ſich um das Rund 
des Saales zogen. Welch eine jellfame Welt das war! Hier 
ſchienen alle Dinge auf den Kopf geſtellt: das Anbürgerliche war 
Trumpf, das Hergebrachte verächtlich. Die beſten Tiſche hatten 
die Amerikaner. Sie ahen aus wie überall in der Welt: roſig, 
breitſchultrig, die Hände in die Smokingtaſchen vergraben. Sie 
lachten, erzählten ſich Witze, die in New Nork oder Chicago zu 
Haufe waren; innerlich waren fie offenbar völlig anteillos. Die 
weibliche Garde des Moulin Nouge, die übrigens g auffallend 
jung, hübſch und beſcheiden war, lächelte ebenſo beziehungsvoll 
wie vergeblich zu ihnen hinüber. i 


(Fortſetzung folgt.) 


wahlen eine vorübergehende 
dieren wird. 


Donnerslag. den 12. Januar 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerskag, den 12. Januar 1928 
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Polniſch ⸗Schleſien 


Wird Korfanty kandidieren? 

In der letzten Landeskonferenz der ſchleſiſchen Chriſt⸗ 
lichen Demokraten (Korfantypartei) erklärte der Führer 
dieſer Partei, Korfanty, daß er nicht mehr kandidieren 
werde. Die Konferenz hat dieſe Erklärung Korfantys nicht 
zur Kenntnis genommen. Inzwiſchen ai die Partei Kor⸗ 
fanty in allen ſchleſiſchen Kreiſen die Kreiskonferenzen ab- 
gehalten, in ae ae Gutsche n dem Vertrauensvotum, 
einſtimmig nachſtehende Entſchließungen angenommen wur⸗ 
den: „Wir fordern den Abgeordneten Korfanty auf, ſich bei 
den kommenden Sejmwahlen nicht terroriſieren zu laſſen, 
ſondern in allen ſchleſiſchen Wahlkreiſen als Spitzenkan⸗ 
didat aufzutreten und wir werden dafür Sorge tragen, daß 
er einen großen Sieg bei den Wahlen davonträgt.“ Die 
Beſchlüſſe ſind klar und durchſichtig und es ſteht außer allem 
Zweifel, daß ſie ihre Wirkung nicht verfehlen werden. Herr 
Rumun in der „Polska Zachodnia“ bringt über dieſe 
Konferenzen der Korfantyſten einen langen ironiſierenden 
Artikel, in welchem behauptet wird, daß das alles abgekar⸗ 
tete Sache iſt und dieſe Beſchlüſſe auf Beſtellung Korſantys 
gefaßt wurden. Ob dieſe Beſchlüſſe vom Korfanaty beſtellt 


wurden oder nicht, iſt ſchließlich Nebenſache, Tatſache iſt aber, 


daß der Name Korfanty immer noch eine magnetiſche Wir⸗ 
kung ausübt. Die Korfantyſten ohne Korfanty zen 
einem Wagen ohne Räder. Es liegt daher klar auf der 
Hand daß ſie den Namen Korfanty auf ihre Liſten brauchen, 
weil ſie ſonſt Gefahr laufen, von den Wählern ganz über⸗ 


ſehen zu werden. Korfanty als Liſtenführer wird noch 
einigen politiſchen Nullen zum Sejmmandat verhelfen und 
daher der Ruf nach ſeiner Kandidatur. Das beweiſt am 


beiten, daß die Abſtinenz Korfantys bei den jetzigen Sejm⸗ 
iſt und er ſicher noch kandi⸗ 


Weitere Schritte in der Arbeitszeilfrage 


Ungeachtet der gegenwärtigen Verhandlungen mit der Re 
ierung um den 8⸗Stundentag und den Feſtſtellungsarbeiten der 


Gewerkſchaften in den einzelnen Betrieben, beſchäftigte ſich die 


Arbeitsgemeinſchaft letzthin mit der Bezahlung der 9, bezw. 10. 
Stunde, der eventuell zurückbleibenden Leute. Es wurde des⸗ 
halb an den Arbeitgeberverband ein Schreiben folgenden Inhalts 
zugeſandt: 

Durch Verordnung des Miniſters für Arbeit und ſoziale 
Fürſorge vom 1. Auguſt 1925 iſt die Genehmigung zur Verlän⸗ 
gerung der Anbeitszeit in den oberſchleſiſchen Eifen- und Zink⸗ 
hütten mit dem 21. Juli desſelben Jahres erloſchen. In dieſer 
Bekanntmachung heißt es weiter, daß eine Verfügung bearbeitet 
wind, welche die Arbeitszeit in den oberſchleſiſchen Hütten da⸗ 


hingehend regeln ſoll, daß allmählich der Achtſtundentag wieder 


eingeführt wird. 
Da bis zum 1. Januar 1928 eine Ueberleitung im größeren 


Umfange nicht stattgefunden hat, ſtellt die Arbeitsgemeinſchaft 
der Metallarbeiter, geſtützt auf die Bekaumtmachung des Mini⸗ 


* 


Be 


ſters für Arbeit und ſoziale Fürſorge vom 1. Auguſt 1925, den 


Antrag, die 9. und 10. Arbeitsſtunde als Ueberſtunden zu be⸗ 
trachten und laut Tar dieſe beiden Stunden mit 25 
Prozent Auſſchlag zu vergüten. Wir erſuchen um rechtbaldige 


Einberufung des Hauptausſchuſſes, um zu dieser Forderung Stel⸗ 


lung zu nehmen. 

Wir wollen annehmen, daß die Verhandlungen über dieſen 
Antrag demnächſt beginnen werden. So wie wir die Arbeit⸗ 
geber kennen, werden ſie bei dieſen Verhandlungen äußerſte An⸗ 


ſtreugung machen, dem Arbeiter dieſe Vergütigung abzulehnen. 


Das darf aber uns nicht hindern, daß wir mit allem Nachdruck 
dieſe Forderung vertreten und daß die Arbeiterſckaft genau wie 
bei dem Kampf um den Achtſtundentag ſich hinter dieſe For⸗ 
derung ſtellt. Es darf keine Lücke in unſerer Arbeit vorhanden 
fein, vielmehr muß jeder Mann ſich hinter ſeine Betriebsvertre⸗ 
tung und feine Gewerkſchaften ſtellen. q 


Na alſo 


Wojewode Grazynski, der gegenwärtig in Warſchau weilt, 
wurde von dem Innenminiſter Skladkowski mit dem Komman⸗ 


deurkreuz zu dem höchſten polniſchen Orden „Polonia Reſtituta“ 
dekoriert und für ſeine hervorragenden Verdienſte um das Po⸗ 


lentum in der Wojewodſchaft Schlejten. | 
Allerdings, ſolche Verdienſte können wir dem Wofewoden 
Grazynski nicht abſprechen, aber es bleibe nur bei ihnen. Und 


das iſt im Intereſſe des oberſchleſiſchen Volkes, insbeſondere der 
Arbeiterſchaft ſehr ſchade. Klänge es nicht beſſer. Wojewode 
SGrazynski habe eine hohe Auszeichnung erhalten, weil er viel 
dazu beigetragen habe, daß der oberſchleſiiche Arbeiter den Acht⸗ 
ſtundentag erhielt und eine Aufbeſſerung ſeiner Löhne? 


Die Liſten bevollmächtigten 
für den 28. Wahlbezirk 
Vom Wahlkomitee der P. P. S. find als Liſtenbepoll mächtigte 
für den 28. Bezirk die Genoſſen Jehann Lubos und Wilhelm 


re aus Königshütte, Johann Doman aus Myslowitz und 
N — 


Johannes Kowoll aus Kattowitz notiert worde 


Kafkowitz und Umgebung 


Die nüchſte Stadtverordnetenſitzung. Am Donnerstag, den 
12. Januar, nachmittag um 534 Uhr, bin im Eihunge cal des 
Stadthauſes in Kattowitz die nächſte kommiſſariſche Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung abgehalten, auf der über 21 Punkte beraten wird, 


Anter anderem liegt zur Stellungnahme vor; Abtretung eines 
ſtädtiſchen Grundstücke an die Wojewodschaft jür die Errichtung 


eines zweiten ſtaatlichen Gymnaſtums ſewie weiteren Geländes 


für Unterbringung von Berufs- bezw. Fachſchulen; Nachtragsbe⸗ 


bewilligung von Mitteln für den Ausbau der Friedrichſtraße, 
ferner für die bereits fertiggeſtellte Ausſtellungshalle jowie Ver⸗ 


fſtärtung einer beſtimmten Position im Haushaltsetats; Wahl 
einer Grundſtückskommiſſion; Abſchluß eines 
ſchen Magiſtrat und Kemmunal-Angeſtelltenverband; Abſchaffung 


rages zwi⸗ 


des Statuts über die Anzahl der unbeſoldeten Magiſtratsmitglie⸗ 
der; Umwandlung eines Mag'ſtratsratspeſtens in einen beſolde⸗ 


ten Stadtratspoſten; Erledigung von Per onalangelegenheiten. 
Weiterhin wird die Einführung des beſoldeten Stadtrats Dr. 


Przybylla ſowie der beſtätigten unbeſoldeten Stadträte erfolgen. 
Am heutigen Mittwoch tritt der Vorberatungs⸗Ausſchuß zu⸗ 
ſammen. 

Aus der Kattowitzer Magiſtratsſitzung. Auf der letzten 
Magiſtratsſitzung in Kattowitz, welche am Montag Aalen 
wurde folgendes behandelt: Zur Kenntnisnahme genommen 
wurde die Bildung eines beſonderen Komitees für die in 
Kattowitz ſtattfindende Tagung des „Zrzeszenie Gazowni⸗ 
kow i Wodociongowcow Polskich“. — Alsdann folgte ein 
Referat des Stadtrats Dr. Przybylla über das Ergebnis der 

ferenz beim Miniſterium in Warſchau in der Ange⸗ 


Vezirkskonferenzen 
zwells techniſcher Durchführung der Wahlen! 


Für folgende Bezirke find Konferenzen am 


Sonntag, den 15. Januar, vorm. uhr 
vorgeſe hen. 5 
Groß⸗Kattowitz, 
umfaſſend die Ortſchaften: Kattowitz, Zawodzie, Zalenze, Domb, 
Bogutſchütz, Idaweiche. 
Lokal: Kattowitz, Bundeshaus, Auguſt⸗Schneiderſtraße 8. 
Referenten: Abg. Gen. Biniszkiewicz und Haniſch. 
Siemianowice, 
umfaſſend die Ortſchaften: Baingow, Bytkow, 
Przelajta, Welnowiec, Siemianowice. 
Lokal: Siemianowice, bei Kozdon, Teichſtraße. 
Referenten: Genoſſe Rubin und Dorrn. 
Nowa⸗wies (Antonienhütte), 
umfaſſend die Ortſchaften: Antonienhütte, Neudorf, Bykowina, 
Bielszowice, Klodnica, Kochlowice, Halemba, Konczyce, Mako⸗ 
SZowy, Pawlow, Nowy⸗Bytom, Ruda. Chudow, Panfowki, 
Przyszowice, Borowa⸗Wies. 
Lokal: Nowa⸗Wies, bei Gorecki. 
Referenten: Abg. Gen. Juchelek und Gorny. 
Nikolai, 
umfaſſend die Ortſchaften: Milolow, Bujakow. Cielmice, Garda: 
wice, Goſtyn, Jaros;owice, Kamionka, Krolowka, Laziska Dolne, 
Laziska Srernie, Laziska Gorne, Mokre, Murcki, Ornontowice, 
Orzesze, Panewniki, Paprocany, Piotrowice, Podleſie, Smilo⸗ 
wice, Tychy, Unbanowice, Wilkowyje, Woszezyce, Wyry, Zarzecze, 
Zawada. Zawisc, K 
Lokal: Nikolai, bei Cioſſek, Ring, (Hotel Gorno⸗Slonski). 
Referenten: Abg. Gen. Rumpfeld und Peſchka. 
Nybnik, 
umfaſſend die Ortſchaften: Rybnik, Adamowice, Biertultowy, 
Bogunice, Boguszow ice, Bizezie, Chwalencice, Chwalowice, 
Czernica, Dz'mierz, Gaszowice, Gotartowice, Jankowice, Jej⸗ 
kowice, Kobyla. Kornowacz, Kuzyszkowice, Lyski, Lance, Lukow, 
Nieboczowy, Niedobczyce, Niewiadom Gorny, Niewiadom 
Dolny, Nowa⸗Wies (Lyski), Orzupowice, Piece, Pieczkowice, 
Pogrzebin, Popielow, Pitnonzna, Raszezyce, Rydultowy Dolne. 
Lokal: Rybnik. im Hotel Polski. 
Referenten: Abg. Genoſſen Pech und Kowoll. 
Lublinitz. 
2 geſamten Ortſchaften des Kreiſes im Schützenhaus, 
1 5 ! 


Referenten: Abg. Zu bas und Redakteur Slawik. 
Tarnowitz. 2 

Für alle Ortſchaften des Kieiſes Tarnowitz um 3 Uhr nach⸗ 
mittags im Schützenhaus, Tarnow' g. 

Referenten: Genoſſen Slawik und Abg. Lu bos. 

Zu dieſen Konferenzen haben die Vorstände der D. S. A. P. 
und der P. P. S., ſowie geladene Funktionäre der Gewerlſchaf⸗ 


ten der benannten Orte Zutritt. Einladung, iehungswei 
Mandat legitimiert. N Pe r 


Michalkowice, 


Für die übrigen 7 Bezirke finden die Konferenzen am 22. 
Januar ſtatt, worüber wir noch in der „Gazeta Robotnic a“ und 
im „Volkswille“ berichten werden. Es find vorgeſehen: Königs⸗ 
hütte, Myslomit, Imielin. Pleh, Nzendowfe, Sohrau und Los⸗ 
lau. Die zugehörigen Ortſchaften werden noch bezeichnet. 


legenheit betr. die produktive Arbeitsloſenfürſorge. Nach 
den zen achten Ausführun iſt u erwarten, daß ſeitens 
des Minifteriums in kürzerer Zeit eine entſprechende Ver⸗ 
ordnung erlaſſen wird, wonach beiſpielsweiſe die Stadt Kat⸗ 
towitz in der Lage wäre, im laufenden Jahre ca. 500 Ar⸗ 
beitsloſe gegen Tariflohn volle 8 Monate hindurch zu be⸗ 

äftigen. Eingehende Informationen ſollen ſpäterhin in 
ieſer Frage erfolgen und zur Veröffentlichung ge⸗ 
langen. Beſchloſſen wurde alsdann der Ab Ba eines neuen 
Mietsvertrages mit den Mietern, welche ihre Geſchäfts⸗ 
räume uſw. im Stadthaus inne haben u. zwar für den Zeit⸗ 
raum von weiteren drei Jahren. Der Ankauf von 500 Ton⸗ 
nen Pflaſterſteinen, welche aus Wolhynien bezw. Nowy 
Targ angeliefert werden, wird vorgenommen. Da ſich die 
Anzahl der Krankenhausinſaſſen in den ſtädtiſchen Spitälern 
ſtändig erhöht, erweiſen verſchiedene notwendige An⸗ 
altre als unbedingt bet, um ſämtlichen Anfor⸗ 

rungen in bezug auf Verpflegung und Verſorgung der 
Kranken zu genügen. Aus dieſem Grunde erklärte man ſich 
auf der Magiſtratsſitzung damit einperſtanden, daß unver⸗ 
züglich entſprechende Anträge zwecks Ankauf von Weißwäſche 


uſw. eingereicht und zur lußfaſſung auf der nächſten 
Sitzung vorgelegt werden. 
Noch immer keine aller Kattowitzer Stadträte. 


Die vor zwei Monaten von der b Stadtverordneten⸗ 
verſammlung gewählten unbeſoldeten Mitglieder des Magiſtrats⸗ 
kollegiums find von der Wofewodſchaft nur beilweiſe beſtätigt 
worden. Ein deutſcher und zwei polniſche Stadträte haben bis⸗ 

SR igung aus unbefannten Gründen noch nicht 
erhalten. 


Börſenkurſe vom 11. 1. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich 8 91¼ 21 
Warschau. . . 1 Dollar Lite 3947 


Berlin 2 ** 100 21 = 
Kaltowitz. . . 100 Rmk. = 
1 Dollar = 
100 21 = 


46.92 Amt, 
213.25 K 
8.91¼ 21 

46.92 Amt, 


Deutſches Theater, 


Abonnementserneuerung. Wir 


machen unſere Abonnenten noch einmal auf das neue Schau⸗ 


ſpielabonnement aufmerkſam. Für die bisherigen Abon⸗ 
nenten bleiben die alten Abonnementsplätze bis 14. Januar 
einſchließlich reſerviert. Es wird dringend gebeten, das 
Abonnement bis zu dieſem Termin zu erneuern, da ſonſt 
über die Plätze vom 15. ab anderweitig verfügt wird. Die 
Ausgabe erfolgt bis auf weiteres im Geſchäftszimmer des 
Deutſchen Theaters im Stadttheater. N 

Tanzgaſtſpiel Senta Marja. Wie bereits angekündigt, findet 
am 15. Januar, vormittags 2 Uhr, im Stadttheater Kattowitz 
ein einziges Tanz⸗Gaſt piel der großen Münchener Tänzerin 
Senta Maria ſtatt. Mit dieſem Gaſtſpiel fteht dem Kattowitzer 
Publikum ein ganz großer und eigenartiger Genuß bevor. Von 
der Künſtlerin jagt das „Wiener Journal“: „Daß fie ſchnell wie 
ein Meteor an dem Himmel der Tanzkunſt aufgegangen ſei und 
daß es ihr ſehr raſch geglückt iſt, nicht nur in die Reihe der Erſten 
ihres Faches zu treten, ſondern was heute viel mehr bedeutet, 
eine ganz Eigene zu ſein, die in ihrer Kunſt wahrhaft ſchöpferiſch 
iſt. Originell wie die Künſtlerin ſelbſt iſt ihr Programm, das 
ſich weit ab von den Programmen um erer größten Tänzerinnen 
bewegt. Senta Maria hat die Hauptſtädte Europas mit großem 
Erfolge bereiſt. Salzburg, Wien, München, alle internationalen 
Großſtädte feiern ſie begeiſtert. Man nennt ihre Abende eines 
der größten Erlebniſſe. Das Kattowitzer Publikum ſei auf dieſen 
Abend beſonders aufmerkſam gemacht. Die mäßigen Eintritts⸗ 
preiſe find danach angetan, allen Bevpölkerungsſchichten den Beſuch 
zu ermöglichen. Der Vorverkauf findet an der Theaterkaſſe Rat⸗ 
hausſtraße ſtatt. 

Die Selbitmordepidemie, Der aus Bogutſchütz ſtammende 
Joſef Pronobis versuchte am 9. Januar aus dem Leben zu ſchei⸗ 
den. Deshalb betrat er den Hausflur des Hauſes 21 der ul. Wol⸗ 
nosci und ſchoß ſich eine Kugel in den Kopf und ſtürzte dann 
auf die Straße, wo er bewußtlos zufſammenbrach. Von einem 
Herrn, deſſen Adreſſe unbekannt iſt, wurde et nach dem Kranken⸗ 
haus der Barmherzigen Brüder geſchafft, wo ihm die erſte Hilfe 
1 ve Warum es Pronobis aus dem Leben gog, ift nicht 
bekannt. 

Der Tod auf den Schienen. Die aus 
30 Jahre alte Marie Kaluza, Bereinigerin auf dem Kattowitzer 
Hauptbahnhofe, fand geſtern auf plötzliche und ſchreckliche Weiſe 
den Tod. Während ſie auf dem Bahngleiſe am 2. Perron mit 
dem Aufklauben von Papier beſchäftigt war, nahte eine raungir⸗ 
rende Lokomotive, welche ſie überhörte. Sie wurde von der Lo⸗ 
kemotive exfaßt und völlig zermalmt, ſo daß der Tod auf der 
Stelle eintrat. Die Leiche wurde nach dem Eliſabethſtift über⸗ 
führt. Die Unterſuchung über den Vorfall iſt eingeleitet worden. 

Die Tätigkeit der Zielinstibanditen. Nach den bisherigen 
Ermittelungen gingen die von der Zielinskibande begangenen 
Verbrechen ins Ungeheuerliche. Sie hat nicht nur Oberfchleiten, 
ſondern auch das Dombrowaer und kleinpolniſche Gebiet hart bes 
droht. Bis jetzt ſind noch weitete folgende Verbrechen aufgedeckt 


worden: Raub einer Geldkaſſette mit Inhalt auf der Poſt in 


Wloszezow, Kaſſeneinbruch in die Chrzanower Lokomotipfabrik, 
Kaſſeneinbruch beim Chrzanower Magiſtrat, zwei Kaſſeneinbrüche 
in Tichau, fünf Wohnungs⸗ und Ladeneinbrüche in Zalenze, 
mehrere Raubüberfälle auf dem Kattowitzer Terrain, weitere Be⸗ 
raubungen von Ziaarren⸗ und Schokoladengeſchäften in Zalenze, 
verſuchter Kaſſenraub in Zombkowitz und dazu noch andere 
ditenüberfälle auf oberſchleſiſchem Boden. Geplant war ferner die 
Beraubung der Kaſſe der „Banka Hulgwa“ in Dombrowa und 
der Modrzejower Die Banditen haben ihre Raubzüge 
ſtets mit Hilfe eines Autos ausgeführt. 

Domb⸗Joſefsdorf. Am Sonntag, den 8. d. Mts. fand 
die hieſige Generalverſammlung unſerer Ortsgruppe ge⸗ 
meinſam mit der des Bergarbeiterverbandes ſtatt. Kollege 
Nietſch⸗Laurahütte ſprach über die gewerkſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten. Genoſſe Matzke hielt über die kommenden 

ahlen ein ausführliches Referat. Beide Referenten vers 
ſuchten den Anweſenden plauſibel zu machen, daß nur ein 
eſchloſſenes Vorgehen in wirtſchaftlicher, ſowie politiſcher 


inſicht ſelbige aus dem jetzigen Elend heben können. cs 


ge ihnen au in der Diskuſſion in einigen Meinungs 
verihiedenheiten die Redner auf die rechte Bahn zu leiten. 
Es erfolgte die Vorſtandswahl und der alte Vorſtand beider⸗ 
ſeits wurde mit einigen Ergänzungswahlen wieder neu ein⸗ 
geſetzt. Mit dem Appell, ſich intenſtver an der organiſatori⸗ 
770 Arbeit, beſonders bei den zukünftigen Wahlen zu be⸗ 
1 tigen, ſchloß der Vorſitzende die gut verlaufene Verſamm⸗ 
ung. 


Königshütte und Amgebung 


Vom Ortsausſchuß. Im Dom Ludowy fand am letzten 
Sonntag die Ortsausſchußdelegiertenverfammlung ſtatt. 
Man hat Vorbereitungen getroffen zur Generalverſamm⸗ 
lung und die Abhaltung derſelben am 26. 
9% Uhr, feſtgeſetzt. Die gegenwärtige Aktion des Acht⸗ 
ſtundenarbeitstages wurde auch andelt. Es kam der 
Gedanke zum Ausdruck, daß eine Konferenz ſämtlicher Orts⸗ 
N notwendig iſt, um zu der Aktion des Achtſtunden⸗ 
arbeitstages einheitlich Stellung zu nehmen. Dem konnte 
nicht ſofort Rechnung getragen werden und man beſchränkte 
ſich darauf, die Meinung am Ort zum Ausdruck zu bringen. 
Nach lebhafter Diskuſſion wurde folgende Reſolution ange⸗ 
nommen: Die im Dom Ludowy tagende Ortsausſchußdele⸗ 

iertenverſammlung der Freien Gewerkſchaften Inte feſt wie 
folgt: Der Kongreß der Betriebsräte der Eiſenhütten, abge⸗ 
halten am 23. Nov. 1927, hat unter der Parole am 2. 1. 1 


die Arbeiter aufgefordert, die Arbeit niederzulegen, falls i er 2 


allen Hütten, für alle Arbeiter der 8⸗Stundenarbeitsta 
wiedergegeben wird. Di g nicht 


rung und den Induſtriellen dienen. Dieſes alles ſollte 
Zweck erfüllen, die Arbeiter falſch zu orientieren im Kampf 
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lowitz ſtammende 
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Die Nichterklärung eines Streits am 
2. Januar, ſondern die Erklärung: „Arbeitsniederlegun “? 
ſollte ſchon dem Burgfrieden mit der kapitaliſtiſchen 3 Kar! 
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um die Einheitsfront. Auch die Bekanntmachung, welche 
die Regierung den Arbeitern ſandte, iſt nichts als eine leere 
Phraſe. Und ſo haben burgfriedliche Führer in der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft den Beſchluß mit Füßen getreten, einigten ſich 
auf die Bekanntmachung, daß der Arbeiter weiter 12 Stun⸗ 
den ausgebeutet werden ſolle. Die Ortsausſchußdelegierten⸗ 
verſammlung proteſtiert ſcharf dagegen und fordert den 
Kongreß der Betriebsräte auf, den äußerſten Kampf einzu⸗ 
leiten um folgende Forderungen: 1. Unbegrenzte Wiederein⸗ 
führung des Achtſtundenarbeitstages. 2. 30 rozent Lohn⸗ 
erhöhung. 3. Gegen jede faſchiſtiſche Schiedsſprüche. Dieſe 
Reſolution wurde mit Mehrheit gegen 4 Stimmen ange⸗ 
nommen. f 

Achtung Arbeitsloſe. Am Freitag, den 13. Januar d. 35 
findet im Volkshauſe, nachmittags 2 Uhr, in Königshütte ul. 
390 Maja eine Arbeitsloſenverſammlung ſtatt, zu der wir alle 
Arbeitsloſen der Stadt Königshütte ſowie auch die Gewerkſchafts⸗ 
ſekretüre einladen. 


Die unvollſtändigen Wählerliſten. Wie uns von vielen 
Wahlberechtigten mitgeteilt wird, iſt die Zahl der Ausgelaſſenen 
eine auffallend ſtarke und ſehr ſonderbar dabei, daß die meiſten 
der Ausgelaſſenen, den deutſchen Kreiſen angehören. Alſo ſieht 
es ſo aus, als wenn bei der Auſſtellung der Liſten mit einer 
ganz beſtimmten Vorausſetzung gegangen worden wäre. Man 
kann ſie dahin definieren: Sehr viele Wähler werden das Ein⸗ 
ſehen der Liſten unterlaſſen im guten Glauben, daß ſie aufgeführt 
ind, mithin werden fie ihres Wahlrechtes verluſtig gehen. 
Wiederum viele, die zwar die Liſten einſehen und ſich nicht auf⸗ 
geführt ſehen, werden zwar den guten Willen haben, einen Ein⸗ 
ſpruch einzulegen, aber es wird bei dem guten Willen verblei⸗ 
ben, andere vielleicht werden die Laufereien, die fo ein Ein⸗ 
ſpruch mit ſich bringt, aus Faulheit vermeiden. Dazu kommt 
noch, das höchſtwahrſcheinlich vom Magiſtrat eine Reihe von 
Wahlberechtigten als deutſche Staatsangehörige bezeichnet wur⸗ 
den, daher auch in den Wählerliſten fehlen mit der Abſicht jeden⸗ 
falls, daß ehe dieſe ihre Staatszugehörigkeit nachweiſen, die 
Wahlen längſt vorbei ſind. Das ſind natürlich Annahmen, aber 
ſtudiert man anderwärts die Verhöltniſſe, jo kommt man zu 
denſelben Verhältniſſen und um ſo merkwürdiger iſt es, als 
auch die den Regierungsparteien nicht naheſtehende Preſſe in 
Kleinpolen und anderen polniſchen Landesteilen dieſelben Be⸗ 
obachtungen macht. Alſo ſcheint hier eine große Schiebung, ein 
großer Wahlſchwindel vorzuliegen, auf den wir gelegentlich noch 
näher eingehen werden. 

Deutſches Theater. Freitag, den 13. Januar, abends 8 Uhr, 
„Zwölftauſend“, Schauſpiel von Frank. Im Abonnement und 
freier Verkauf. Montag, den 16. Januar, abends 8 Uhr: Einziges 
Tanzgaſtſpiel Senta Maria, München. Freitag, den 20. Januar, 
abends 8 Uhr: „Die Zirkusprinzeſſin“, Operette von Kalman. 
Vorverkauf an der Theaterkaſſe. 


Das Blüthner⸗Orcheſter in Königshütte. Am 2. Februar 
Feiertag) nachm. 5 Uhr, findet im großen Saale des „Grafen 
Fer ein Konzert des geſamten Blüthner⸗Orcheſters aus Berlin 

tt. 

Rückzahlung aufgewerteter Hypotheken. Nach der Aufwer⸗ 
tungsordnung vom 14. Mai 1924 war die Rückzahlung aufge⸗ 
werteter Sewotheten mit dem 1. Januar 1928 vorgeſehen. Dem⸗ 
zufolge haben die Hypothekengläubiger zum friſtgemäßen Ter⸗ 
min die Kündigung dieſer Hypotheken ausgeſprochen, vielleicht 
nicht ſo ſehr in der Erwartung, daß ihnen das Hypothekenkapital 
zurückgezahlt würde, als vielmehr aus dem Grunde, um zwecks 
Erhöhung der zu zahlenden Zinſen auf die Schuldner einen 
Drück auszuüben. Inzwiſchen ift eine Verordnung des Staats⸗ 
präfidenten vom 20. Dezember 1927 in der Nr. 117 des „Dziennik 
Uftaw“ vom 30. Dezember 1927 erſchienen, die von der Verlänge⸗ 
rung des Rechtes des Zahlungsaufſchubes ſpricht. Dieſe Ver⸗ 
ordnung ſagt im Art. 1: Das Recht des Paragraph 5, Punkt 4 
der Aufwertungsverordnung vom 14. Mai 1924 vorgeſehenen Rück⸗ 
gahlungsaufſchubes von Anſprüchen, die hypothekariſch geſichert 
find auf Grundſtücken, deren Haupteinnahme aus der Miete fließt, 
wie fie im Mieterſchutzgeſetz umſchrieben iſt, wird bis zum 31. 
Dezember 1928 verlängert. Demnach kann die Rückzahlung der 
zufgewerteten Hypotheken erſt mit Ablauf des 31. Dezember 1928 
verlangt werden. Weiterhin bleiben damit die alten Prozente, 
wie ſie in den Hypothekenbriefen bezw. im Grundbuch niederge⸗ 
ſchrieben ſind bis zum 31. Dezember 1928 weiter beſtehen. Eine 
Erhöhung des Zinsfußes vor dem Fälligkeitstermin des Kapitals, 
ft nicht ſtatthaft. 

Vom Mietseinigungsamt. Die Büroräume des Mietseini⸗ 
gungsamtes befinden ſich jetzt im Rathauſe Zimmer 34. Anträge 
werden daſelbſt während den Dienſtſtunden angenommen. 


Myslowitz 
Die Arbeitsloſen von Nitkiſchſchacht. Eine ſtark beſuchte Ar⸗ 
beitsloſenveiſammlung, welche von der hieſigen Ortsgruppe der 
„Selbſthilfevereinigung“ einberufen wurde, fand hier am Mon⸗ 
tag, den 9. Januar ſtatt. Aus dem allgemeinen Bericht des 
Vorſitzenden über die Tätigkeit ſeit dem 4 monatlichen Beſtehen 
der Ortsgruppe, hat der Vorſtand keine Mühe geſchont, um die 
Forderungen der Arbeitsloſen nach Kräften vor den maßgeben⸗ 
den Inſtanzen durchzuführen. Eine Sammelaktion, welche unter⸗ 
kommen wurde, welche als Weihnachtseinbeſcherung für Kinder 
der Mitglieder verwendet wurde, ergab eine Geſamteinnahme 
von 327,5 Zloty. Als zweiter Punkt: Stellungnahme zu den 
bevoiſtehenden Sejm⸗ und Senatwahlen, zwecks Zuſammengehen 
mit einer beſtimmten Partei, wurde vorläufig kein Beſchluß ge⸗ 
gußt, weil dazu noch Stellung auf der nächſten Bezirkskonferenz 
genommen werden ſoll. Zu der bevorſtehenden Konferenz, welche 
dieſe Woche ſtattfindet und an welcher in Vertretung des Woje⸗ 
woden, Herr Dr. Helmski teilnehmen ſoll, wurden folgende Forde⸗ 
ungen von den Verſammelten geſtellt. 1. Erhöhung der Un: 
terſtützungen um 100 Prozent. 2. Weitere Belieferung von 
Kohle für alle Arbeitsloſe. 3. Zuweiſung von weiteren zwei 
Zentner Kartoffeln an alle Arbeitsloſe, nebſt Familien mitglieder 
zum Frühjahr. 4. Zuweiſung von Schuhwerk, Bekleidung und 
Lebensmittel, da die Lage der Arbeitsloſen eine verzweifelte iſt, 
infolge der niedrigen Anterſtützungsſätze. 5. Annullierung der 
rückſtändinen Mieten in Werks⸗ und Privatwohnungen. 6. Zah⸗ 
zung der vollen Beiträge während der Dauer der Arbeitsloſig⸗ 
deit zur Spolka cka, nebſt Invaliden⸗ und Altersverſicherung. 
7. Zahlung der Unterftügungen bei Entlaſſungen, bei kürzerer 
Arbeitsdauer, welche nicht 20 Wochen beträgt. 8. Maßnahmen 
gegen die Bevorzugung bei Anlegungen von nur ledigen und 
jungen Arbeitern, ſtatt Familienvätern. Mit obigen Forderun⸗ 
gen ſoll ſich die Konferenz in Anweſenheit des Wojewodſchafts⸗ 
wertreters befaſſen, welche noch von einer dazu gewählten Dele⸗ 
gation an die Regierungsinſtanzen weiter vorgebracht werden 
Jollen. m noch der neue Vorſtand gewählt wurde, ſchloß 
der Leiter die gutverlaufene Verſammlung. 
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Dieſerhalb trübte ſich das Verhältnis zwiſchen J. 


ein Moldrozeß vor dem Rattowsiper Lundgericht 


Die Geliebte erſchoſſen — Todesſtrafe beantragt — Wegen Totſchlag zu 10 Jahren Zuchthaus, 
ſowie 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt 


Am geſtrigen Dienstag kam vor der 2. Strafkammer des 
Landgerichts in Kattowitz, unter Vorſitz des Gerihtsdiretiors 
Zdankiewicz eine Mordaffäre zum Austrag. Angeklagt war der 
Kriegsinvalide Kaufmann Franz Janicki aus Baingow, wegen 
vorſätzlichem Mord an ſeiner Geliebten, der Preſtituierten Stanis⸗ 
lawa Rackewska aus Bendzin. Die Verteidigung übernahm 
Rechtsanwalt Dr. Kobylinski. Als Vertreter der Anklage fun⸗ 
gierte Unterſtaatsanwalt Arendt. Für die Einwohner der Orts 
ſchaft Baingow bedeutete die er Mordprozeß eine Sen ation, wes⸗ 
halb ſich dieſe maſſenweiſe in den Verhandlungsraum drängten. 

„Der Angeklagte unterhielt, obwohl er verheiratet iſt, mit der 
21 jährigen Prostituierten Stanislawa Nactowska ein Liebesver⸗ 
hältnis. Aus dieſem Grunde kam es zwiſchen den Eheleuten 
Janicki wiederholt zu heftigen Familienzwiſtigkeiten. Janicki 
benahm ſich gegenüber einer Ehefrau mitunter äußerſt brutal 
und drohte dieſe zu erſchießen, ſo daß die geängſtigte Frau um 
polizeilichen Schutz bitten mußte. Anfang September v. Is. 
ſuchte Janicki, welcher einen Geldbetrag bei ſich führte, die 
Rackowska in ihrer Wohnung auf. Bon feiner Geliebten ſollen 
dem J. ca. 135 Zloty eines Nachts geſtohlen worden fein. 
und der 
Nackowska, welche energiſch beſtritt, die fragliche Geldſumme ent⸗ 
wendet zu haben Janicki ließ ſich nicht überzeugen, ſondern ver⸗ 
ſuchte d ſtändige Drohungen das verlorene Geld wieder zu 
erlangen, hatte aber auch damit nicht geringſten Erfolg. 

Am 8. September v. Is. beſchaffte J. eine Schußwaffe und 
begab ſich zwei Tage darauf zu der Nackowska nach Bendzin, 
welcher er eine Stellung in ſeinem Ge'häft verſprach. Tags das 
rauf erſchien Janicki wiederum bei ſeiner Geliebten mit dem 
gleichen Angebot. Mit einem Wagen fuhren die Beiden, nachdem 
Janicki die Rackowska noch mit Süßigkeiten beſchenkt hatte, nach 


Bain „Auf einem Feldwege in der Nähe von Baingem ers 
ſuchte Janicki nochmals und zwar wiederum vergebens, die X. 
um Herausgabe des angeblich von ihr geſtohlenen Geldes. 
Plötzlich griff der aufgebrachte J. nach dem Revolver und feuerte 
auf feine Geliebte, die zu fliehen veruchte, zwei Schüſſe ab, welche 
von der zweiten Kugel niedergeſtreckt wurde. Der Tod trat auf 
der Stelle ein, da laut ärztlichem Gutachten Lunge und Herz 
durchbohrt worden ſind. Der Täter lieferte die Schußwaffe au 
einen Forſtbeamten ab und erklärte dieſem gegenüber, auf ein 
Mädchen zwei Schüſſe abgefeuert zu haben. Am Tatort angelangt, 
forderte Janicki, welcher ſeine Geliebte tot liegen ſah, die Schuß⸗ 
waffe, um ſich ſelbſt zu töten. 

Bei ſeiner Vernehmung verteidigte ſich der Angeklagte, wel⸗ 
cher einen niedergeſchlagenen Eindruck zur Schau brug, daß er 
in größter Erregung gehandelt hatte und feine Geliebte nicht 
töten, dieſe vielmehr nur einſchüchtern wollte. In feiner Vers 
zweiflung über die unbeionnene Tat wollte er ſelbſt aus dem 
Leben ſcheiden, doch wies der Revolver keine Kugel mehr auf, da 
er in wilder Raſerei nacheinander geſchoſſen hatte. 

Der Staatsanwalt plädierte nach der Beweisaufnahme we⸗ 
gen vorſätzlichem Mord auf Todesſtrafe, wogegen der Verteidiger 
hervorhob, daß der Angeklagte infolge der ſchweren Kriegsver⸗ 
letzungen piychiſch gelitten habe, infolge Nervenzerrüttung dem 
Alkohol fröne und als Opfer feiner Willensſchwäche anzuſehen 
ſei, welchem mildernde Umſtände zugebilligt werden müßten. 

Nach einer halbſtündigen Beratung verurteilte das Gericht 
den Angeklagten Janicki, welcher wegen Totſchlags für ſchuldig 
erkannt wurde, zu 10 Jahren Zuchthaus und Verluſt der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte für die Zeitdauer von 10 Jahren, mit der 
Begründung, daß die unheilvolle Tat in greßer Erregung bes 
gangen wurde und eine vorſätzliche Handlung nicht vorlag. 


Schwientochlowitz u. Amgebung 


Ein kirchlicher Bericht aus Bismarckhütte. 

Die Macht des katholiſchen Klerus in Obeiſchleſien iſt nicht 
nur groß, aber fie iſt noch immer im Steigen begriffen. Seit dem 
Jahre 1922, als noch der ſchleſiſche Klerus faſt ohne Einfluß da⸗ 
ſtand. hat er verſtanden, nicht nur die Frauen, aber auch die 
Männer unter ſeine Fittiche ganz und gar zu nehmen. Dadurch 
iſt der politiſche Einfluß der Kirche und des Klerus gewaltig 
geſtiegen, was ſich ſicherlich bei den nächſten Sejmwahlen zeigen 
dürfte. 


Genauſo, wie vor 20 Jahren, fängt der katholiſche Pfarrer 
diktatoriſch in ſeiner Pfarre vorzugehen, was er in den erſten 
5 Nachkriegsjahren nicht gewagt hätte. Ueber alle Parochianen 
führt der Pfarren genaue Evidenz und iſt ſtets auf dem Laufen⸗ 
den, ob derſelbe auch beichtet und die Kirche befucht. Kommt er 
dieſen feinen kirchlichen Verpflichtungen nicht nach, dann wandert 
er nach dem Tede an den Zaun. Den beiten Beweis dafür, lie⸗ 
fert der Bericht der Pfarre in Bismarckhütte, für das Jahr 
1927 Wir entnehmen dieſem Berichte folgende Zahlen: In 
der Parodie wurden im Jahre 1927 614 Kind. 70 
katholtſchen Eltern vorgenommen. 6 Taufen wurden von Kin⸗ 
der vorgenommen, deren Eltern gemiſchten Glaubens waren und 
5 Taufen bei unehelichen Kindern. In 3 Fällen wurde die 
kirchliche Zeremonie boi Begräbniſſen, infolge der Nichterfüllung 
der kirchlichen Pflichten verweigert und in 4 Fällen die Expor⸗ 
tation der Leiche aus denſelben Gründen verſagt. 


Trauungen wurden 176 katholiſche und 2 gemiſchte durchge⸗ 
führt. Außerdem wurden in der Gemeinde 3 Trauungen nur 
vor dem Standesamte abgecchloſſen. Die Pflicht der hl. Kom⸗ 
munion erfüllten 16 427 Perſonen, 1791 Männer und 599 Frauen 
ſind dieſer Pflicht nicht nachgekommen. Im Vergleich zum Jahre 
1926 iſt auch hier eine große Beſſerung zu verzeichnen. Zur 
Beichte erſchienen im Jahre 1927 61 594 und zur hl. Kommunion 
143 242 Perſonen und zur erſten Kommunion 470 Kinder. Ein⸗ 
ſegnungen von Kranken, fanden in 439 Fällen ſtatt. Aus der 
Kirche traten 6 Männer, 1 Frau und 1 Kind über Auftrag des 
Vaters aus. Am Sonntag haben an dem Gottesdienſt 10.623 
Perſonen teilgenommen. In Bismarckhütte wohnen 27 190 
Katholiken, 1004 Proteſtanten, 101 Juden und 15 Andersgläubige. 
Zuſammen 28 310 Perſonen. 

Der Pfarrer, der über keine Polizei verfügt, weiß ganz gut, 
was in ſeiner Pfarrgemeinde vor ſich geht. Er iſt genau infor⸗ 
miert, wer die Kirche beſucht und wer nicht, wer zur Beichte geht 
und wer nicht und führt genaue Evidenz über die Oſternbeichte. 
Neben der ſtaatlichen, iſt das eine zweite Behörde, die umſo ge⸗ 
fährlicher iſt, weil fie dem Bürger ins Gewiſſen hineindringt. 


Jahre 1927 614 Kinder⸗Taufen von [ 17.30—18.00: Jugendſtunde. — 185.15—18.487 Haus 


Tarnowitz und Umgebung 


Ausſchluß aus der P. P. S. Das bisherige Mitglied der 
P. P. S., Leon Foks aus Tarnowitz iſt auf Beſchluß des Bau 
zirksvorſtandes dieſer Partei ausge ſchloſſen worden, und nicht 
mehr berechtigt, Intereſſen der P. P. S. wahrzunehmen. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: } 
11.15: Metterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13.45— 14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15.30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 
den 12. Januar 1928: 


16.00 —17.30: Konzert. 
— 

Schule. Abt. Handelslehre. — 18,50 — 19.10: Engliſche Lektüre. 
— 19,10-19,35: Unter vier Augen. — 19,5—19,50: Hans Bres 
dow⸗Schule. Abt. Geſchichte. — 20,00: Uebertragung aus der 
„Philharmonie“ in Berlin: Konzert. Anſchließend: Die Abend⸗ 
berichte und Funktechmiſcher Briefkaſten. — 22,30 — 23,00: Ueber⸗ 
tragung aus Berlin: Funktanzſtunde. Anſchließend Tanzmuſil. 


Kattowitz — Welle 422 
Donnerstag. 16,20 und 16.40: wie vor. — 17.05: desgleichen. 
17.20: Vortrag. — 17,45: Uebertragung aus Warſchau. — 18.58: 
Verſchiedene Berichte. — 19.35: Vortrag. — 20.30: Uebertragung 
aus Warſchau. — 22.00: wie vor. — 22,30: Konzertübertragung. 


Warſchau — Welle 1111. 


Donnerstag. 11.40: wie vor. — 12.05: Vortrag. — 12.30: 
Konzert für die Schuljugend. — 14.40: Berichte. tiräge, — 
17.45: Literaturſtunde, übertragen aus Wilna. — 18.55: wie 
vor. — 1935: Engliſcher Unterricht. — 20.30: Konzert (Leichte 
Muſik). — 22.00: Tägliche Berichte. — 22.30: Tanzmuſik. 


Wien — Welle 517,2 und 577. 

Donnerstag. 11.00: Vormittagsmuſik. — 16.15: Nachmit⸗ 
tagskonzert. — 17.30: Mitteilungen aus den Bundestheatern.— 
17.45: Wochenende. — 18.00: Stunde der Kammern für Ar 
beiter und Angeſtellte. — 18.30: Wochenbericht für Körperſport. 
18.45: Eſperantowerbung für Defterreih. — 19.00: Franzöſiſcher 
Sprachkurs V. — 1930: Uebertragung aus der Wiener, Staats 
oper „Troubadour.“ 


Frauen heraus! 


Die „Arbeiterwohlfahrt“ veranſtaltet am Donnerstag, den 12. Januar, nachm. 5 Uhr 
im Saale des „Volkshauſes“ zu Königshütte und Freitag, den 13. Januar, abends 7 Uhr 
im Saale des „Zentralhotels“ zu Kattowitz je eine 


Mitglieder - Berſammlung 


in der Genoſſin Amalie Erunng aus Wien über: 


Die Bedeutung der Fran in der Wolitttk 


referieren wird. Mit Rückſicht auf die Bedeutung des Themas und die kommenden Wahlen 
iſt es Pflicht, aller Genoſſinnen und Genoſſen vollzählig zu erſcheinen. Gäſte ſind willkommen 


uud können eingeführt werden. 


Die Parteileitung. 


h 


gegenſüge ſchienen aufgehoben. 


en Naoul Deboiſſigne 
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Von W. Lange. 


Es ſind nunmehr bald acht Jahre verfloſſen, ſeit der „Haupt⸗ 
ausſchuß für Arbeiterwohlfahrt (Sitz Berlin)“ gegründet wurde. 
Das war der Tag, wo man eine längſt beſtehende Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft feſter zuſammenſchloß, um jo planmäßiger und tatkräftiger 
arbeiten zu können. Als Vorläufer der „Arbeiterwohlfahrt“ dür⸗ 
fen wir die Kinderſchutzkommiſſionen bezeichnen, die ſchon feit 
dem Jahre 1903, als das Kindercchutzgeſetz verabſchiedet wurde, in 
vielen Orten eine gute Arbeit geleiſtet haben. Schon die Sozial⸗ 
demokratische Frauenkonferenz des Jahres 1902 in München for⸗ 
derte entſchieden den Ausbau des Kinderſchutzes. Seitdem hat 
keine Tagung ſtattgefunden, wo über dieſe Fragen nicht diskutiert 
worden wäre. Hatte man doch in den Jahren auch viele Erfah⸗ 
rungen geſammelt und vor allen Dingen erkannt, wie die „Wohl⸗ 
lätigkeit“ der konfeſſionellen Vereinigungen wirkte. Wie ganz 
ſelbſtverſtändlich bahnte ſich ſchon zeitig ein enges Verhältnis zu 
den Gewerlſchaften an, deren Aufgabe ja darin beſteht, den kapi⸗ 
taliſtiſchen Verelendungstendenzen entgegenzuwirken. Sie haben 
ſich da oft der Selbſthilfe bedient, ohne aber je zu vergeſſen, daß 
der Geſundheitsſchutz, Sozialpolitik, Fürſorge und Wohlfahrts⸗ 
pflege Aufgaben des Staates werden müßten. 

Die Tätigkeit der Kinderſchutztommiſſionen führte dazu, daß 
die hier arbeitenden Genoſſen und Genoſſinnen auch die Umwelt 
des Kindes zu ſehen bekamen, und ſie ſtießen dabei auf die Ur⸗ 
ſachen der Verelendung. Aus den Kreiſen der Helfer iſt dann 
manche Anregung zur Familienfürſorge, Bekämpfung der Trunk⸗ 
ſucht und Gefährdetenfürſorge gegeben worden. Schon ſehr zeitig 
kamen die Kinderſchutzkommiſſionen zu der Einſicht, daß vorbeugen 
beſſer als heilen wirkt. Sie unterſtützen deshalb auch die Beſtre⸗ 
bungen der Turner, Wanderer, Naturfreunde und der Arbeiter⸗ 
jugend. 

Während des Krieges wurde es auffallend ſtill. Partei⸗ 
Wir erinnern uns noch alle des 
„baterländiſchen Hilfsdienſtes“, wo gar keine Zeit blieb, die So⸗ 
zialdemokraten (die früher nicht einmal Nachtwächter werden durf⸗ 
ten) auszuſchalten. Der Krieg endete mit der Revolution, mit 


dem Eindringen der Sozialdemokratie in das Staatsweſen. Wich⸗ 


tige Geſetze wurden geſchaffen die auch zur Sicherung des Exiſtenz⸗ 

minimums beitragen ... ſollten. Die Verwaltung wurde, leider 
nur zaghaft, demokratiſiert. Als die Umſturzwochen vorüber 
waren, zeigten auch gar bald die bürgerlichen Wohlfahrtsverbände 
wieder, daß fie doch im Gegenſatz zur Sozialdemokratie ſtanden. 
Sie hatten ſchon aus der Vorkriegszeit einen Apparat mitgebracht 
und forderten nun Mitbeſtimmungsrecht und Beeinfluſſungsmög⸗ 
lichkeiten der Minderbemittelten. 

So wurde im Jahre 1919 die Organiſation der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt aus einem gewiſſen Zwange heraus und mit einem bewuß⸗ 
ten Willen geboren. In den erſten Richtlinien wurde ſchon ge⸗ 
ſagt, „Zweck der Organiſation ſei die Mitwirkung der Arbeiter⸗ 
ſchaft in der Wohlfahrtspflege (im weiteren Sinne), um hierbei 
die ſoziale Auffaſſung der Arbeiterſchaft durchzuſetzen, die geſetz⸗ 
liche Regelung der Wohlfahrtspflege und ihre ſachgemäße Durch⸗ 


führung zu fördern“. Hier wurde ſchon klur angedeutet, was die 


Arbeiterwohlfahrt für Ziele hat: Nicht Selbſthilfe in erſter Linie, 


ſondern Mitwirkung in der amtlichen Fürſorge und ergänzende 
Arbeit, wo das möglich iſt. (In den Richtlinien wurde dann 
weiter geſagt: „Für dieſen Zweck die in der Wohlfahrtspflege Tä⸗ 
tigen zuſammenzufaſſen, neue zu werben, die Kräfte dauernd zu 


ſchulen, als Organiſation die Fragen der Wohlfahrstpflege in 


ihrer Bedeutung zu erfaſſen, ſie wiſſenſchaftlich durchzuarbeiten, 
auf die Demokratiſierung des öffentlichen Wohlfahrtsapparates 
hinzuarbeiten und die Arbeiterſchaft bei den Wohlfahrts behörden 
in Reich, Staat und Gemeinden, ebenſo bei Zuſammenſchlüſſen der 
Wehlfahrtsorganifationen zu vertreten.“ Dieſe programmatiſchen 
Erklärungen ſind nun im Laufe der Jahre zur Tat geworden. 
In der Gründungszeit gab es manchmal Stimmen, die die 
Bildung der Arbeiterwohlfahrt als überflüflig awahen. Doch die 
Entwicklung hat ſie eines beſſeren belehrt. So wie ſich die Partei 
te der Kommunalpolitik viel ſtärker annimmt als früher, jo 
bedarf fie auch der Mitarbeit der Arbeiterwehlfahrt. Manchmal 
iſt auch geklagt worden, daß dieſe Arbeit die für die Partei und 
für die Agitation benötigten Kräfte wegnehme. Die Erfahrungen 
haben aber gelehrt, daß dies dort, wo ein planmäßiger Aufbau 
erfolgt, nicht eingetreten iſt. 
Die Erfahrungen in anderen Bezirken haben gezeigt, daß 
überall dort, wo die Frauen gut orgamijiert find, wichtige Zweige 
der Parteiarbeit, wie Kinderwohl und Arbeiterwohlfahrt in An⸗ 
griff genommen worden ſind. Nach den gemachten Beobachtungen 
verſchaffen ſich die Geneſſinnen durch ihre Aktivität für die Ars 
beiterwohlfahrt mehr Anerkennung, als durch meiſt recht paſſiwe 
Teilnahme am Verſammlungsleben. Auch bedeutet die Wohl⸗ 
fahrtsarbeit eine Schulung und Vorbereitung für die Uebernahme 
eines lommunalen Amtes. Eine Genoſſin, die in dieſer Wohl⸗ 
fahrtsarbeit ihre Erfahrungen ſammelt, wird dann erſt recht Sinn 
und Arbeitseifer für das Parteileben und die Gewerlſchaftsauf⸗ 
gaben beſitzen. 


die Entſtehung der Atbeitetwohlſahrt 


Die Arbeiterwohlfahrt iſt eine Einrichtung der Sozialdemo⸗ 


kratiſchen Partei, daran wollen wir festhalten. 


= Frauen als Spione 

Der Fall „Mata Hari“ in franzöſiſcher Beleuchtung. 

Der frühere Beamte des franzöſiſchen Geheimen Dienſtes 
ul De macht in ſeinen im Amſterdamer „Telegraaf“ 
veröffentlichten Memoiren intereſſante Mitteilungen über die 
Teilnahme ven Frauen am deulſchen Sponagedienſte im Welt: 
kriege. Nach ſeiner Statiſtik wurden während der Kriegsjahre 
nicht weniger als 11.000 weibliche Spione von Vertretern des 
franzöſichen Geheimen Dienſtes verhaftet. Nur ein kleiner Teil 


von ihnen — bier vermiſſen wir leider eine genaue Zahlen» 
angabe — iſt erſchoſſen worden. Man kann ohne weiteres an⸗ 


nehmen, daß es dem Pariſer Geheimen Dienſte günft’gftenfalls 
geglückt iſt, die Hälfte aller wirklich beſchäftigten Spioninnen bei 
einer Unvorſichtigkeit auf friiher Tat zu Selbſt bei 


Vo rſichtigſter Schätzung müßte man alſo mit mindestens 20 000 


deutſchen Mädchen und Frauen rechnen, die teils aus falich ver⸗ 


ſtandenem Patriotismus, teils aus Gewinnſucht oder ſelbſt aus 


Not ſich in den Dienſt der Kriegspolitik geſtellt haben. Wir ha⸗ 


ben hier eins der moraliſch dunkelſten Kapitel der Kriegsgeſchichte 


vor uns, das auch als eine lehrreiche Illuſtration der ſogenannten 
„Großen Zeit“ gelten kann, da dieſe Mädchen und Frauen, wenn 
fie etwas erfahren wollten, wohl vielfach ihre Frauenehre aufs 


5 Spiel ſetzen mußten. 


Für unſere Frauen 


Abenteuerliche Schickfale lernen wir aus dieſer Spionagechronik 
kennen. Selbſt von einem Spionagedienſte, deſſen Meliv eigent⸗ 
lich Liebe war, weiß Deboiſſigne zu berichten. Die Liebe, die 
ſich unter Kairos ſchwülem Himmel entipann und am Graben 
des Verſailler Schloſſes ihr tragiſches Ende fand, iſt das Leit⸗ 
motiv der Geſchichte von Mata Hari, dem Mädchen aus dem 
Wunderlande des Ganges, die mit ihren Eltern nach Kairo ge⸗ 
kommen war und hier im Spionagedienſte ſtehenden deut⸗ 
ſchen Grafen von Speck kennenlernte. Sie wurde ſeine Geliebte 
und begleitete ihn durch ganz Europa überallhin, wohin ſein 
Dienſt ihn führte. Mit der ganzen Glut ihrer orientalischen 
Seele liebte fie den deutſchen Grafen und war doch nur ſein 
Werkzeug, deſſen Sprachbega bung er kaltblütig ausnützte, um 
durch fie dem deutſchen Generalſtab wertvolle Informationen zu 
verſchaffen. So konnte er natürlich nichts dagegen haben, wenn 
ſie auch anderen Männern ihre Gunſt ſchenkte, die im Liebesrauſche 
mehr ausplauderten, als der Graf mit andern Mitteln jemals 
hätte erfahren können. Ein Schleier liegt darüber, ob Mata Hari 
ſich freiwillig aus Liebe zu dem Grafen proftitwiert hat oder von 
ihm zur Hingabe an andere Männer, aus deren abgelauſchtem 
Wiſſen er Vorteil ziehen konnte, gezwungen worden iſt. Jeden⸗ 
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Die fotfe Mutter 


Verbrauchtes Glied der langen Kette, 
die dieſem Tod und jenem Leben heißt, 
die feſter bindet, wenn fie reißt, 

ſo lag ſie nun auf ihrem letzten Bette 


erſtarrt und bleich in weißem Linnen. 
Von keiner Wärme wußte mehr 

ihr Leib und fühlte nicht, wie leer 
die Augen waren von dem Rinnen 


der Tränen, die die Kinder weinten 

um ſie, die ihren erſten Traum 

bewacht, und nun den engen Naum 

mit ſo viel Schmerzen füllte, daß ſie meinten 


unmeßbar ſei ihr Leid um dieſe Tote. 

And doch, als erſt der Hunger kam, 

vergaßen ſie den Schmerz und ohne Scham 

griff jedes gierig nach dem Brote, 

das eine fremde Hand für ſie geſchnitten. 

Sie wurden ſatt von dieſem Brob 

und dachten an den eignen Tod 

und wußten nicht, daß ſie ihn ſchon erlitten. 

Erich Griſar. 


Aue 


falls dauerte das Verhältnis auch an, als der Krieg ausbrach und 
Graf von Speck eine Funktion im Deutſchen Geheimen Dienst 
übernahm. Es kam Mata Hari zugute, daß ſie als geborene In⸗ 
dierin britiſche Antertanin war und deshalb ohne weiteres über 
die Schweiz Zugang zu den Ländern der Entente hatte. Graf 
von Speck verſchaffte ihr jetzt — natürlich nicht aus ſeiner Taſche, 
ſondern aus Reichsmitteln — ein fürſtliches Henorar von 50 000 
Goldfranken wöchentlich. So konnte Mata Hari am vornehmen 
Boulevard Haußmann in Paris eine luxuriöſe Wohnung unter⸗ 
halten, in die fie während ihres Pariſer Aufenthalts höhere Offi⸗ 
ziere der Ententeheere, die ſich auf Vergnügungsurlaub in Paris 
aufhielten, aus den beſſeren Amüſierlecalen im eigenen Auto 
ee fie hier während eines Schäferſtündchens politiſch aus⸗ 
zuhorchen. 

Dem Franzöſiſchen Geheimen Dienſte war ihr Verhältnis zum 
Grafen von Speck aus den Vorkriegsjahren nicht unbekannt ge⸗ 
blieben. Mata Hari wurde deshalb nicht nur ſtändig beobachtet, 
ſondern man wußte ihr auch während dieſer Schüferſtündchen 
durch franzöſiſche Spitzel, die Vergnügen und Dienſt geſchickt mit⸗ 
einander verbanden, Nachrichten zuzuſchieben, die die Berliner Re 
gierung irreführen ſollten. Man ſchritt daher in Paris gar nicht 
einmal ohne weiteres brutal gegen ſie ein, ſondern ließ ſie ſelbſt 
einmal mit einer Verwarnung über die ſpaniſche Grenze ent 
weichen, als man durch einen nächtlichen Einfall engliſcher Mi⸗ 
litärpolizei in ihre Wehnung einen völlig betrunkenen engliſchen 
Generalmajor aus ihren Armen befreit hatte, der zuvor in einem 
— der Rue Fontaine den ganzen Abend nur mit ihr 
getanzt ha: pr 

Erſt ihre Rückkehr nach Paris wurde Mata Hari zum Ver: 
hängnis, denn inzwiſchen war ſo viel Beweismaterial gegen ſie 
zuſammengetragen worden, daß ihr der Prozeß gemacht werden 
konnte. Das Kriegsgericht verurteilte ſie zum Tode. Sie hatte 
deutſche Mitſchuldige, die ſich damals gleichfalls in Paris auſhiel⸗ 
ten, aber ſie weigerte ſich ſtandhaft, ihre Namen anzugeben. 

Es iſt eins der romantiſchſten Kapitel aus einem ungeheuren 
Sumpfe, das Deboiſſigne hier ſchildert. Dabei figt nicht das un⸗ 
glüdjelige Weib, jondern ein ganzes Syſtem, das in allen am 
Kriege beteiligten Ländern herrſchte, auf der verdienten a 
bank. Mm. 


Parifer Bilder 
Von Albert Ansmann. N 

Es ſchwäbelt auf dem Eiffellurm. Man ſpricht engliſch in 
der Untergrundbahn. Zaghaft und ſchüchtern wagen ſich einige 
Täfelchen hervor: „Hier werd deubſch geſprochen.“ Gerade dort, 
wo der „Matin“ mit breit einladender Gebärde ſein Geſchäf's⸗ 
haus hingeſtellt hat, ſteht ein Schutzmann mit einer Binde am 
Arm: „Deutſch“. Sein Kollege dreihundert Meter weiter verſteht 
engliſch. Paris empfängt alle Fremden mit der gleichen freund⸗ 
lichen Geſte: Kommt nach Paris und bewundert Frankreich! 
“ 


In ununterbrochener Reihe rollen die Taxis die Boulevards 
entlang, dazwiſchen einige Privatautos. Schwerfällig und unbe⸗ 
holfen laſſen ſich die Autobuſſe überholen. Auf den Führerſitzen 
wird geſchaltet, gedreht, gebremſt, gezogen, gezerrt. Nur das 
Hupen ſcheint verpönt in Hate brauienden Lärmen und unge 
heuren Gewirr. Ganz einjam ſteht mitten drin ein Verkehrs⸗ 
ſchutznann. Manchmal winkt er ganz unauffällig, und wie von 
einer Rieſenfauſt gepackt iſt alles Rollen und Fahren aufgehoben. 
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Zwei Minuten Fahrt und eine Minute Ruhe, das iſt der ewige 
Rhythmus der Boulevards Der Fußgänger hat das Recht, ſich 
von einem Schutzmann über die Straße bringen zu laſſen, wenn er 
es nicht vorzieht, ſich freudig in dieſes Strudeln hineinzuſtürzen 
und ſich dann mitten auf einem Boulevard zu finden, um chwärmt 
von den Autos und mit einem mitleidigen Lächeln des Pariſers 
Br dem dieſe provinzhafte Aengſtlichteit nicht recht verſtänd⸗ 
ich i 


Fünf Uhr nachmittags. Wir ſchlendern das Elyſee hinunter 
und laſſen die ſchwarz und rot gechminkten Mädchen an uns vor⸗ 
überziehen, die ein geſchäftseifriges Lächeln auf den Lippen tra⸗ 
gen. Hier iſt das elegante Paris zu ſehen. Von hier hat die 
ſchlanke Linie ihren Siegeszug genommen, der elegante Schnitt, 
die bunte Krawatte. Unter den breiten Bäumen laden gußeiſerne 
Stühle zum Sitzen ein. Schon ſteht ein graufig anzu ehendes 
Weib vor uns, hält uns einen Zettel unter die Naſe, macht mit 
Doumen und Zeigefinger die unzweideutige Geſte des Bezahlens, 
und der unwiſſende deutſche Provinzler muß 50 Centimes für die 
Benutzung des Stuhles entrichten. 

Vergebens ſuchen wir nach einem Cafee, wo, wle in Deutſch⸗ 
land, die Kapelle auf Verlangen „Heil dir im Siegerkranz“ ſpielt, 
wo nachmittags der Herr Profeſſor Familie ſpielt und abends 
Jünglinge und kleine Mädchen auf den Sofas koſen. Dafür kann 
man mitten auf der Straße ſein „Citronat“ trinken und ſich ein 
Menü für 50 Franken zuſammenſtellen laſſen, wenn man noch 
genügend deutſche Reichsmark zum Wechſeln hat. Zur Eniſchädi⸗ 
gung für das teure Eſſen erwarten uns andere Genüſſe. Ein 
orientaliſcher Teppichverkäufer — ſtilecht bis auf die großen Ohr⸗ 
ringe — preiſt uns zum zehnten Male feinen echten Perſer an, 
eine Straßenkapelle geigt und walzt und ſingt zum Steinerweichen 
das neueſte Chancon, und die Tiſchreihen entlang quakt jemand 
mit einem ſchreienden Gummiſchweinchen. s b 

„ * 9 5 

Abend auf dem Montmartre. Die letzten Sonnenſtrahlen 
fallen auf die Zwiebeltürme der Kirche zum „Heiligen Herzen“. 
Eine ſteile Treppe hinauf führt. Für bequemere Leute iſt ein 
Fahrſtuhl bereit. Tief unten im Keller, vom Schauer geheimnis⸗ 
voller Myſtik umgeben, liegen die Beter. Oben im Lichte von 
tauſend Wachskerzen iſt das Herz Chriſti zur Schau geſtellt. 

Durch die engen Gaſſen zwängt ſich ein riefiges Fremden⸗ 
auto, um die Nacht auf dem Montmartre zu ſchauen. Die ver⸗ 
witterten Giebel der alten Häuſer lachen ſich eins. Sie wiſſen, 
was mit dem Montmartre los iſt. Der internationale Ruf bringt 
Geld ein. Vor dem „Moulin Rouge“ ſtaut ſich die Menge. Die 
Revue hat begonnen. Für 15 Franken kann man nackte Beine 
und vielleicht noch etwas mehr ſehen. Ein böſer Mund behauptet, 
heute ſeien nur Neger, Juden und Deutſche im „Moulin Rouge“, 
Der Bouleward iſt og ers gedrängt. Zu dieſer Stunde faßt er 


alle Fremden, die in Paris Grelle Lichter laden Ein⸗ 
tritt in die Kabaretts. 5 3 1 85 


Ich ſuche das „dunkle Paris“, das dunkler ſein ſoll als die 
Kaſchemmenquartiere von Berlin oder London. Ich ſehe den 
Arbeitsmann, der früh in der Untergrundbahn ſeine Zeitung 


licſt, neben ſich den Eßnapf. Ich ſehe die kleinen Mädchen mit 
flinken Füßen ins Bureau eilen. Ein Tra bündet 


0 nsparent f 
Frankreichs Not: „Rettet den Franc!“ Frankreichs Not iſt des 


Arbeiters Not, dem die Inflation Hungerlöhne geſchaffen hat. 
Das dunkle Paris iſt nicht dunkler als die gleichen Viertel in 
allen anderen großen Städten. Poules de luxe (Luxushühner) 
gehen auch in Berlin, in London und Neuyork als Opfer des Ka⸗ 
pitalismus auf den Straßen. Nur der teutſche Profeſſor braucht 
einen ſolchen Blitzableiter ſeines nationalen Ethos. 


Die Zeit der Erkällungen 


Ueber das Zustandekommen von Erkältungskrankheiten durch 
den Einfluß des kalten Wetters auf den Körper hat man neuer⸗ 
dings bemerkenswerte Unterſuchungen angeſtellt. Dabei ergab ſich 
vor allem die Tatſache, daß „die Abhühlung durch das Wetter und 
das Auftreten von Erkältungskrankheiten mit Sicherheit im eng⸗ 
ſten Zuſammenhang ſtehen.“ Die ſchädliche Wirkung der Kälte 
kann in dreierlei Art auftreten: Zunächſt als örtliche Erfrierungs⸗ 
erſcheinungen, bei denen hauptſächlich Aenderungen im Kolloid⸗ 
zuſtand der Zellen wahrzunehmen ſind. Die Schädigungen des 
Zellgewebes ſind aber in dieſen Fällen nicht immer dauernd, ſon⸗ 
dern können, ſobald rechtzeitig wieder normale Temperatur ein⸗ 


tritt, vielmehr auch wieder vollſtändig verſchwinden. Uebrigens 


erzeugen die niederſten Temperaturen keineswegs immer auch 
gleichzeitig die ſchwerſten Erfrierungen. Erſt wenn Näſſe die 
Kälte begleitet und zu gleicher Zeit der Wind den Körper auss 
kühl, treten die Erfrierungserſcheinungen auf. Viel häufiger als 
die örtliche Erfrierung find jene Erkältungskrankheiten, die auf die 
Weiſe entftehen, daß auf irgendeine Stelle des Körpers einwir⸗ 
kende Kälteeinflüſſe in ganz entfernt davon gelegenen Körpertei⸗ 
len Schädigungen hervorrufen. Kommt es zum Bei piel jo weit, 
ſo erkrankt der betreffende Körperteil, ohne daß er ſelbſt von 
der Kälte berührt wurde, einfach dadurch, daß durch die Bahnen 
des ſympathiſchen Nerpenſyſtems eine ſeltſame Fernwirkung vers 
mittelt wird. Das bekannteſte und häufigſte Veifpiel einer ſol⸗ 
chen durch Fernwirkung erzeugten Erkrankung ſtellt der Schnupfen 
dar, der dadurch entſteht, daß durch örtlich auf die Füße einwir⸗ 
kende Kälte und Näſſe eine kranbhafte Veränderung der Sekretion. 
der Na enſchleimhaut verurſacht wird. Auf ganz ähnliche Weiſe 
kann ferner eine Durchlältung der Bauchhaut in die Bronchien 
krankhafte Veränderungen hervorrufen oder auf die Nieren ein⸗ 
wirken. Man bezeichnet die Erkrankungen, die in jener Weiſe zu⸗ 
ſtande kommen, d. h. auf dem Vermittlungsweg der durch die 
Kälte chädlich beeinflußten Nerven, in der modernen Medizin als 
Erlältungs neuroſen“. N N 

Die dritte Art, in der der Körper durch die Erkältung Scha⸗ 
den leiden kann, iſt eine durch eine bereits vorhandene Erkäl⸗ 
dungskrankheit, wie etwa einen heftigen Katarrh, hervergerufene 
Abnahme des Könperwiderftandes gegen Anßteckung. Dieſe ver⸗ 
minderte Widerſtandskraft iſt dann gewöhnlich die Urſache, daß 
der Körper beſonders für jene Krankheiten empfänglich ift, bei 
denen die Anſteckung durch die Atmung erfolgt. In die en Fällen 
kommt es nun oft vor, daß zu einem bereits beſtehenden Katarrh 
noch eine andere Krankheit hinzukommt, ſo z B. Scharlach, Ma⸗ 
ſern, Diphtherie oder Ziegenpeter. Doch tritt dieſe Erſcheinung 
der Widerſtandsverminderung des Körpers nur bei Erwachsenen 
auf. Bei den Kindern zeigt ſich die Empfänglichkeit ſtändig ſo 
ſtark, daß die Infektionen auch ftatifinden, ohne daß der Körper 
erſt durch Kälteeinfluß beienders infolge einer vorausgegangenen 
Kälteeinwirkung in der Regel empfänglich wurde. 
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Erziehung zum Alkohol 

Bubi iſt ein Kind des Weinlandes. Wenn er auch trotz ſei⸗ 
ner zwei Jahre kaum einzelne Worte ſprechen kann, darf er doch 
an Mutters Weinglas nippen. Er verzieht das Geſicht — der 
Wein iſt leicht ſäuerlich. Aber er nippt noch einmal, noch meh⸗ 
zeremal an dem hingehaltenen Glaſe, löffelt dazwiſchen ſeine 
Suppe. Ihm wird ganz luſtig zumute. Der Löffel ſcheint gut 
zum Allotriatreiben, auch die Dinge auf dem Tiſch. Für ſeine 
Suppe hat er plötzlich jegliches Intereſſe verloren. Arme und 
Beine ſind ſehr beweglich geworden, viel zu beweglich, ſie gehor⸗ 
chen ihm nicht mehr. Wie ſollten da Zuspruch, Verbot, Drohung 
der Mutter noch von irgendwecher Bedeutung für ihn ſein? Er 
klettert auf der Bank umher, unter Lachen und Lär men, bis 
Mutter ihn niederzieht auf den Sitz. Er ſoll noch einmal nippen. 
Er läßt ſich den guten Schluck aufnötigen, um ihn ſofort ins Glas 
zurückzugeben. Ein Schlag auf den Mund, ein zweiter und ein 
„warte, du garſtiger Bub“, find die mütterliche Belohnung für 
Bubis Weigerung, ſich den erregenden Alkoholgenuß weiter auf⸗ 
zwingen zu laſſen. Dieſes Mal verzieht er das Geſicht, weil er 
große Luſt hat zum Weinen. 

Bubi wird klüger werden, was den Wein angeht. Er wird 
lernen, ihn nicht zurückzuweiſen. Bis er die Kinderſchuhe ausge⸗ 
treten hat, kann er es herrlich weit gebracht haben in der 
Schätzung des Alkohols. 

Ob ein aufmerksamer Beobachter im Lande des Bieres nicht 
dasſelbe in Grün findet, ähnliche Szenen, in denen an Stelle des 
Weines das Bier figuriert? Man denkt leicht, ein paar Tropfen 
werden dem Kinde nicht gleich Schaden bringen. Man irrt. Für 
den zarten, ungefeſtigten Organismus des Kindes, der all jeine 
Kräfte zum Aufbau braucht, iſt jeder dieſe Kräfte paralyſierende 
oder von ihren zweckmäßigen Funktionen ablenkende Tropfen — 
Gift, das Schädigung phyſiſcher wie ſeeliſch⸗geiſtiger Entwicklung 
zur Folge hat. Steter Tropfen höhlt den Stein. Langſam aber 
ſtetig ſammeln ſich die giftigen Tropfen zu ungefunden Säften 
im Körper des Kindes, zehren an ihm. Langſam und ſtetig ſam⸗ 
meln ſich Trinkgelegenheiten zur Trinkgewohnheit, zur Gier nach 
ungeſunden Genüſſen. Nervoſität wird geweckt und verſtärkt, der 
Geiſt eingeſchläfert, die Willenskraft untergraben, die Wider⸗ 
ſtandskraft notwendiger und wohltätiger Hemmungen zerſtört, der 
Charakter verdorben. Geiſtige und ſittliche Verderbnis wird ſo 
vorbereitet. Langſam und ſtetig, wenn auch unmerklich, kann der 
Keim gelegt und herangezogen werden zum Gewohnheitstrinker⸗ 
tum. 

Darum keinen Tropfen Altchol für das Kind, welchen Al⸗ 
ters es ſei. Saſcha Roſenthal. 
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Für unſere Kinder 
Katze und Maus in Geſellſchaft 


Ein Märchen von Gebrüder Grim m. 

Eine Katze hatte Bekanntſchaft mit einer Maus gemacht und 
ihr ſopiel von der großen Liebe und Freundſchaft vorgeſagt, die 
ſie zu ihr trüge, daß die Maus endlich einwilligte, mit ihr zu⸗ 
ſammen in einem Hauſe zu wohnen und gemeinſchaftliche Wirt⸗ 
ſchaft zu führen. „Aber für den Winter müſſen wir Vororge 
tragen, ſonſt leiden wir Hunger,“ ſagte die Katze, „du Mäuschen, 
kannſt dich nicht überall hinwagen, du gerätſt mir am Ende in 


die Falle.“ Der gute Rat ward alſo befolgt und ein Töpfchen mit 


Fett eingekauft. Sie wußten aber nicht, wo ſie es hinſtellen 
ſollten, endlich, nach langer Ueberlegung, ſprach die Katze: „Ich 
weiß keinen Ort, wo es beſſer aufgehoben wäre, als die Kirche. 


Da getraut ſich niemand, etwas wegzunehmen: wir ſtellen es 


unter den Altar und vühren es nicht eher an, als bis wir es 
nötig haben.“ Das Töpfchen ward alſo in Sicherheit gebracht, 
aber es dauerte nicht lange, ſo trug die Katze Gelüſten danach und 
ſprach zur Maus: „Was ich dir jagen wollte, Mäuschen, ich bin 
von meiner Baſe zur Gevatter gebeten: ſie hat ein Söhnchen zur 
Welt gebracht, weiß, mit braunen Flecken, das ſoll ich über die 
Taufe halten. Laß mich heute ausgehen und beſorge du das 
Haus allein.“ b 5 

„Ja, ja,“ antwortete die Maus, „geh in Gottes Namen, wenn 
du was Gutes iſſeſt, jo denke an mich: von dem ſüßen roten Kind⸗ 
betterwein trank’ ich auch gern ein Tröpfchen.“ Es war aber alles 
nicht wahr, die Katze hatte keine Bae und war nicht zu Gevatter 
gebeten. Sie ging geradeswegs nach der Kirche, ſchlich zu dem 
Feitöpfchen, fing an zu lecken und leckte die fette Haut ab. Dann 
machte ſie einen Spaziergang auf den Dächern der Stadt, beſah 
ſich die Gelegenheit, ſtreckte ſich hernach in der Sonne aus und 


Zurück! 


Dr. Hurtig 


Katowice, ul. 3-go Maja5- Tel. 1923 
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im Hause richten wir ein. 
Dauernde und ſichere Exiſtenz, ü 
beſondere Räume nicht nötig. BR 

Auskunft koſtenlos. Rückporto erwünſcht. 
‚Chemische Fahrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Avlsdorf 


Erst Erdal, 
dann ein 
Schon glänzt der Schuh a 


Erdal 


Wir bitten unſere werten Leſer 


Inſerate möglichſt rechtzeitig 


in der Geſchäftsſtelle aufzugeben. 


wiſchte ſich den Bart, ſo oft fie an das Jettöpſchen dachte. Erſt 
als es Abend war, kam ſie wieder nach Hauſe. 

„Nun, da biſt du ja wieder,“ iagte die Maus, du haft gewiß 
einen luſtigen Tag gehabt.“ „Es ging wohl an“ antwortete 
die Katze. „Was hat denn das Kind für einen Namen bekom⸗ 
men?“ fragte die Maus. „Hautab,“ ſagte die Katze ganz trocken. 
„Hautab!“ rief die Maus, „das iſt ja ein wunderlicher und ſelt⸗ 
ſamer Name, iſt der in eurer Familie gebräuchlich?“ „Was iſt 
da weiter!“ ſagte die Katze, „er iſt nicht ſchlechter als Bröſeldieb. 
wie deine Paten heißen.“ Nicht lange danach überkam die Katze 
wieder ein Gelüſten. Sie ſprach zur Maus: „Du mußt mir den 
Gefallen tun und nochmals das Hausweſen allein beſorgen, ich 


POSCDODOIOODOODOOOCDOSOOOOODOOOOS 
VCOSDOOCDOSOCO CD SOC CDOO SO OS OH 


Ach, wer doch das könnte 
Gemäht ſind die Felder, 
Der Stoppelwind weht, 
Hoch droben in Lüften 
Mein Drache nun ſteht, 
Die Rippen von Holze, 
Der Leib von Papier, 
Zwei Ohren, ein Schwänzlein 
Sind all ſeine Zier; 
Und ich denk: So drauf liegen 
Im ſonnigen Strahl, 
Ach, wer das doch könnte a 
Nur ein einziges, nur ein einziges Mal! 


Da guckt' ich dem Storch 

In das Sommerneſt dort: 
„Guten Morgen, Frau Storchen 
Geht die Reiſe bald fort?“ 
Blickt in die Häuſer 

Zum Schornſtein hinein: 

„O Vater und Mutter, 

Wie ſeid ihr ſo klein!“ 

Tief unter mir ſäh' ich 

Fluß, Hügel und Tal, 

Ach, wer das doch könnte 

Nur ein einziges, nur ein einziges Mal! 


Und droben, gehaben 

Auf ſchwindelnder Bahn. 

Da faßt' ich die Wollen, 

Die ſegelnden an: 

Ich ließ mich beruhen 

Von Schwalben und Kräh'n, 

Und könnte die Lerchen, 

Die ſingenden, ſeh'n: 

Die Englein belauſcht' ich 

Im himmliſchen Saal, 

Ach, wer das doch könnte 

Nur ein einziges, nur ein einziges Mal! 
Wilhelm Berger. 


VOODOCOCOODODOIOCOCOOCO OO OO OD ® 
pres teste str ater ste steisterstersterstseeteretenr 
bin zum zweiten Male zu. Gevatter gebeten, und da das Kind 
einen weißen Ring um den Hals hat, ſo kann ich's nicht ab⸗ 
ſagen.“ Die gute Maus willigte ein, die Katze aber ſchlich hinter 
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Tagewerk sehr zufrieden. Als fie heimkam, fragte die Maus: 
„Wie iſt denn dieſes Kind getauft worden?“ „Halbaus,“ ant⸗ 
wortete die Katze. „Halbaus! Was du ſagſt! Den Namen hab' 
ich meinen Lebtag nicht gehört. Ich wette, der ſteht nicht im 
Kalender.“ 

Der Katze wäſſerte das Maul bald wieder nach dem Lecker⸗ 
werk: „Aller guten Dinge ſind drei,“ ſprach ſie zu der Maus, „da 
ſoll ich wieder Gevatter werden. Das Kind iſt ganz ſchwarz und 
hat bloß weiße Pfoten, ſonſt kein weißes Haar am ganzen Leib; 
das trifft ſich alle paar Jahre nur einmal: du läſſeſt mich doch 
ausgehen.“ „Hautab! Halbaus!“ antwortete die Maus, „es ſind 
to kutioſe Namen, die machen mich jo nachdenkſam.“ „Da ſitzeſt 
du daheim in deinem dunkelgrauen Flausrock und deinem langen 
Haarzopf,“ ſprach die Katze, „und fängſt Grillen: das kommt da⸗ 
von, wenn man bei Tage nicht ausgeht.“ Die Maus räumte wäh⸗ 
rend der Abweſenheit der Katze auf und brachte das Haus in Ord⸗ 
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nung. Die naſchhafte Katze aber fraß den Fettopf rein aus. 
„Wenn erſt alles aufgezehrt iſt, ſo hat man Ruhe,“ ſagte ſie zu 
ſich ſelbſt und kam ſatt und dick eiſt in der Nacht nach Haufe. 
Die Maus fragte gleich nach dem Namen, den das dritte Kind 
bekommen hätte. „Er wird dir wohl auch nicht gefallen,“ ſagte 
die Katze „er heißt Ganzaus.“ „Ganzaus,“ rief die Maus, „ge⸗ 
druckt iſt en mir noch nicht vorgekommen. Ganzaus! Was ſoll 
das bedeuten?“ Sie ſchüttelte den Kopf, rollte ſich zuſammen und 
legte ſich chlafen. 

Von nun an wollte niemand mehr die Katze zu Gevatter 
bitten; als aber der Winter herangekommen war und man 
draußen nichts mehr finden konnte, gedachte die Maus ihres Vor⸗ 
rats und ſprach: „Komm, Katze, wir wollen zu unſerem Fett⸗ 
topfe gehen, den wir uns aufgeſpart haben, der wird uns 
ſchmecken!“ „Jawohl,“ antwortete die Katze, „der wird dir 
ſchmecken, als wenn du deine feine Zunge zum Fenſter hinaus⸗ 
ſtrechſt.“ Sie machten ſich auf den Weg, und als fie anlangten, 
ſtand zwar der Fettopf noch an ſeinem Platz, er war aber leer. 
„Ach,“ ſagte die Maus, „jetzt merte ich, was geſchehen iſt; jetzt 
kommt's an den Tag: du biſt mir die wahre Freundin! Aufge⸗ 
freſſen Haft du alles, wie du zu Gevatter geſtanden biſt: exit 
Hautab, dann Halbaus, dann 

„Willſt du ſchweigen?“ rief die Katze,“ noch ein Wort und 
ich freſſe dich auf.“ „Ganzaus,“ hatte die arme Maus ſchon auf 
der Zunge; kaum war es heraus, ſo tat die Katze einen Satz 
wach ihr, packte fie und ſchluckte fie hinunter. Siehſt du, ſo geht's 
in der Welt! 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 11. d. Mts. abends 
7% Ahr, im Büfettzimmer des Dom Ludowy erfolgt der 
erſte Vortrag dieſes Jahres. Als Referent erſcheint Prof. 
Eiſenreich. Es wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 


Verfammlungskalender 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 
Königshütte, 15. Januar, vormittags 9% Uhr. 
Lipine, 17. Januar, abends 7% Uhr. 
Laurahütte, 22. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Schwientochlowitz, 29. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher be⸗ 
nutzten Lokalen ſtatt. 


Bismarckhüütte. D. M. V. Sonntag, den 15. Januar 
1928, findet die Generalverſammlung des D. M. V. um 
9% Uhr im Lokal des Herrn Freitel, ul. Krakowska 11, 
tatt. 

f Siemianowice. „Freie Sänger“ („Freiheit“). Zum 

Chorkonzert am 15. Januar, nachm. 4 Uhr, finden auch am 

Mittwoch und am Freitag wichtige Chorproben ſtatt. In 

der Probe am Mittwoch wird der Chor aus der Kr 

Glocke mit Soliſten und Klavierbegleitung geprobt. as 

ee aller Sänger und Sängerinnen iſt unbedingte 
licht. 

K D. S. A P. Die Monatsverſammlung der 
D. S. A. P. findet am Sonntag, den 15. Jan., nachmittags 

Als Referent erſcheint 
ahrei P 
r R * Am „ 
den 15. Januar, vorm. 10 Uhr, findet im Gaſthauſe Gieſche⸗ 
wald die Generalverſammlung des Bergarbeiternerbandes 
und des Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Referent Ka⸗ 
ire Ritzmann. Es iſt Pflicht aller Mitglieder zu ers 
ſcheinen. 

Nikolai. Metallarbeiter. Sonntag, den 15. Jan., vor⸗ 
mittags 11 Uhr, findet die fällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Vereinslokal Cioſſek, Ring. Vollzähliges und pünkt⸗ 
2 5 Erſcheinen wird dringend erwartet. Referent zur 
Stelle. 


um 3 Uhr, bei Krawezyk ſtatt. 
Gen. Matz re. len ie 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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DRUCKSACHEN 


für Handel und Gewerbe 

Zudbuſtrie und Behörden 

Verbände und Private 

in deutſcher und polniſcher Sprache; 


Bücher, Broſchüren und Zeitſchriften 
Flugblätter, Plakate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirkulare 
Mitgliebsfarten, Kuverts, Diplome 
Werbedrucke, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechnungen, Preisliſten 
Formulare, Etiletten und Proſpekte 
Kunſtblätter u. Famitiendruckſachen 


Mau verlange Dru muſter 
und Bertreterbeſuch 


NAKLAD DRUKARSKI 


ZAKLADYV ARTYSTYCZNO-GRAFICZNE 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 


